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jOUanli.Umgcn in der tntopJificn MdiisPlitid.
Es ist festzustellen, daß der Besuch Kaiser Wilhelms

in Wien von keiner dritten Macht anders denn mit
sympathischen Gesinnungen begleitet worden ist. Darin
spricht sich aus , daß das Bündnis zwischen dm eurv-
päischen Zmtralmächtm als eine in der Natur der Dinge
liegende Notwendigkeit erachtet wird ; es spricht sich darin
aber auch aus , daß dies Bündnis als eine Sicherung
des Weltfriedens empfunden wird, und daß e§ somit die
Möglichkeit des Anschlusses weiterer Mächte in sich ent¬
hält , des Anschlusses oder mindestens des reibungslosen
NebenhergchiMs auch solcher Mächte, denen gegenüber das
Verhältnis zwischen Wien und Berlin seinerzeit als eine
scharfe Absonderung mit defensiven Tendenzen gegolten
hatte und gelten mußte. Mit anderen Worten : Rußland
ist beinahe wieder der dritte im Bunde, und Frankreich
kann nicht mehr als der Feind schlechtweg angesehen
werden. In dem Mäße , in dem' die deutsche Bündnis¬
politik den Weg nach Petersburg zurückfand, ohne die
vertranten und sicheren Wege nack>, Wien und Rom auf¬
zugeben, überzeugte man sich nicht bloß an der Newa,
sondern auch an der Seine davon, daß, unbeschadet des
Zweibundes, ein gebessertes Verhältnis zu der euro¬
päischen Zentralmacht, also zu uns , seinen Nutzen habe.
Der unvoreingenommene Beobachter fände heute schwer
genug irgendwo einen wichtigeren Punkt , wo zwischen den
Mächten des Dreibundes und denen des Zweibundes
ernsthafte Interessengegensätze obwalteten. Die über¬
lieferten Formen für die bündnismäßige Ausgestaltung
von besonders engen Jnteressenvereinigungen sind darum
nicht aufgegeben worden und werden auch in absehbarer
Zeit nicht aufgegeben werden, aber sie hindern nicht, daß
die Grenzlinien einigermaßen verwischt werden. Man
kann sich heute nicht vorstellen, daß ein schroffes Verhält¬
nis zwischen Berlin und Petersburg entstehen sollte, oder
daß die früheren Reibungen zwischen Wien und Peters¬
burg wiederkehren sollten. Man hat aber auch keinen
triftigen Grund zu der Befürchtung, daß die französische
Politik , die weder gewillt noch imstande ist, in einen
Gegensatz zu Rußland zu treten, eine aggressive Richtung
gegen uns einschlagen möchte. Der überall hervor¬
tretende Grundzug einer Milderung der früheren Gegen¬
sätze hat die Probe auf seine Wirksamkeit wiederholt und
gut bestanden. Es hat sich gezeigt, daß Deutschland und
Frankreich auf dein Gebiet der kolonialpolitischenInter¬
essen einander wertvolle Unterstützung gewähren können,
bei der es keinen Täuschenden und keinen Getäuschten zu
geben braucht, bei der vielmehr die vielen Interessen
hüben und drüben bestens gewahrt bleiben konnten. Es
hat sich ferner gezeigt, daß die Intimität zwischen Ruß¬
land und Frankreich nicht nur die Erneuerung der guten
Beziehungen zwischen Berlin und Petersburg gestattete,
sondern auch eine offenbare Annäherung zwischen Deutsch¬
land und Frankreich wenigstens auf dem ostasiatischen

Freitag » de« 23 . September.
Aktionsfelde erlaubte . Die Wiederherstellung der deutsch-
russischen Freundschaft sodann könnte parallel gehen der
Anknüpfung einer fruchtbringenden Interessengemein¬
schaft zwischen Wien und Petersburg in bezug auf die
Balkanftagen . Man könnte es so ausdrücken: Die
Politik der Rückversicherungsverträge, die Fürst Bismarck
eingeleitet hatte, ist als ein neues und ungemein nutz¬
bares Moment inzwischen von den meisten Mächten er¬
kannt und befolgt worden, so aber, daß jede Macht daraus
die Konsequenz zog, es sei nicht wohlgetan, solchen Rück-

Versicherungsverträgenentgegenzuarbeiten, es sei vielmehr
das Zweckmäßigste, sie als gegebene Tatsache zu akzep¬
tieren und die nämliche Politik zu verfolgen. Go hat
Rußland neben dem Zweibund seinen, gleichgültig ob ge¬
schriebenen oder ungeschriebenen, Rückversicherungsvertrag
mit uns , so haben wir neben dem Dreibund den, wieder
gleichgültig ob geschriebenen oder ungeschriebenen, Rück¬
versicherungsvertrag mit Rußland ; so hat Italien eine
Art Rückversicherungsverhältnis zu Frankreich und sogar
zu Rußland (dies letztere in bezug auf die Balkanfragen ),
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und Österreich-Ungarn hat es nicht anders gemacht. Dies
alles sind Tatsachen, die klar zutage liegen, die an
keinem Punkte als Erschütterungen vorhandenerBündnis-
verhältnisfe gelten können, die gleichwohl gewisse Ab¬
wandlungen der bestehenden Verträge bedeuten, die am
letzten Ende jedoch dazu Mitwirken, daß der europäische
Horizont friedlicher und freundlicher denn je zuvor er¬
scheint. Man kann es ruhig sagen: Die Möglich¬
keit krieg erischer Konflikte ist selten so
ferngewesen wie heute . A

Zur Kriegsgefahr auf dem Balkan.
Unaufhaltsam treiben die Verhältnisse auf der Balkan-

Halbinsel dem Kriege zu, der allem Anscheine nach mit
einem Zweikampfe zwischen Türkei und Bulgarien be¬
ginnen dürfte , dessen Weiterentwickelung aber sich jeder
Voraussetzung entzieht. Bulgarien hat durch Einberufung
von Reserven seine Armee um etwa 20 000 Mann ver»
stärkt, die Türkei hat ihre Kriegsbereitschaft durch Mobi¬
lisierung zweier kleinasiatischer Armeekorps erhöht, und
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Grußes und Netteres aus dm Koldatenlebeu.

(Von unserem militärischen Mitarbeiter -!
Dies Wesen ohne Poesie,
Das ist der Chef der Kompagnie!

sagt, ich glaube Knaak, in einem seiner militärischen
Gesänge.

Wie recht hatte damals vor mehr als 20 Jahren schon
der humorvolle soldatische Dichter und wie gewaltig ist
die Poesielosigkeitseit dieser Zeit gewachsen. Der Mann
im bürgerlichen Gewände ahnt gar nicht, welche Pedan¬
terie und Knifftologie unsere Armee durchseucht und
welche Riesenfortschrittediese Krankheit von Jahr zu Jahr
macht.

Greifen wir hinein ins volle Hauptmannsleben!
Unter vielen Ärgernissen ragt das „Strafbuch " fast bis
zur Höhe des „Beschäftigungszettels" heran.

Das Strafbuch ? höre ich dich, lieber Leser, ver¬
wundert fragen ; wie kann eine so einfache Sache wie das
Verzeichnis des verhängten Arrestes, der Rapporte usw.
Verdruß erregen? Wie es dies fertig bringt , will ich
erzählen.

In der guten alten Zeit, als noch alle paar Jahre
ein frischer, fröhlicher Krieg ausgefochten wurde, in dem
Abschnitt zwischen 1864 und 1875, galt dieses in 2 Heften
geführte Strafbuch nicht mehr als etwa das Parole - oder
Schießbuch.

„Das waren noch schöneZeiten", höre ich einen verdrosse¬
nen Hauptmann sagen, der erst kürzlich in den Revisions¬
bemerkungen über seine Strafgewalt die größten Bos¬
heiten aller Vorgesetzten, vom Bataillonskommandeur
bis zum kommandierenden General , gelesen und daß er
sie entziffert, auch bescheinigt hat!

In dem Buche früherer Zeiten waren die Seiten

vertikal in verschiedene Rubriken geteilt. Es hieß da:
Laufende Nro ., Charge, Namen, „Gemütsart ", Straf¬
tenor, verbüßt —, Bemerkungen.

Die ersten 3 Spalten ergaben sich von selbst, dann
aber kam der Stein des Anstoßes, „die Gemütsart " ! Die
Auffassung, was Gemütsart ist, war eine äußerst viel¬
fältige, und Schilderungen dieser Geistesverfassungen,
die sich mancher leistete, würden dankbaren Stoff für
Possen und Fastnachtsscherzeabgeben.

Ein im goldenen Mainz stehender Hauptmann
schilderte die Gemütsart seiner leichtsinnigsten Musketiere
mit : „Ist aus Gonsenheim!" Ein anderer meinte, der
Mann sei „dickfellig!" Einem dritten kamen die geistigen
Beanlagungen „knitschig" vor.

Jahrelang erregten diese Bezeichnungen keinen An¬
stoß, refp. fiel den damals über kleinliche Lumpereien
erhabenen Vorgesetzten nicht ein, an der inneren Über¬
zeugung der zuverlässigen Kompagnieväter zu rütteln.
Dieser vernünftige Standpunkt änderte sich gründlich in
der Mitte der 70er Jahre . Wer es war, weiß ich nicht;
jedenfalls ein am versetzten Generalstabe Leidender oder
gewesener Kriegsschulmeister, dem die Himbeerbeino in
unerreichbarer Ferne schwebten, begann, um sein Licht
leuchten zu lassen und angenehm aufzufallen, mit einer
bissigen Kritik genannter Charakterschilderungen.

Dieser Weise meinte: „Ist aus Gonsenheim" sei keine
Gemütsbezeichnung, sondern Ortsbestimmung ! Wie
geistreich! Schade, daß der Mann nicht 10 Jahre lang
Gonsenheimer in seiner Kompagnie hatte, es wäre ihm
alsdann jedenfalls eine Stalllaterne über das Seelenleben
der vielgeliebten Nachbarn der rheinischen Metropole an¬
gesteckt worden!

Über „dickfellig" entspann sich eine ganze Literatur!
Das Bataillon als erste Instanz schrieb, eine Gemütsart
besäße kein Fell, also Passe dickfellig nicht als Schilderung
deren Eigentümlichkeiten!

Das Regiment legte sich diese schwerwiegende Frage
anders aus , es schrieb unter die Bemerkungen des wackeren
Majors : „Fellig kommt in Verbindung mit geistigen
Eigenschaften von „Fall " her, und dick soll so viel wie
„grob" heißen; in dieser Beziehung bedeutet also „dick¬
fellig" die Neigung, sich„grober Disziplinarfälle " schuldig
zu machen! Im übrigen ist der Ausdruck nicht ganz
glücklich gewählt !"

Der Brigadekommandeur setzte sein: „Mit den Be¬
merkungen des Regiments und Bataillons einverstanden"
darunter.

Da ein Divisionskommandeur immer ein Mann ist,
der wie Saulus um Haupteslänge das übrige Volk über¬
ragt , so traf auch in dieser Streitfrage Se . Exzellenz den
Nagel auf dm Kopf.

„Dickfällig" heißt „schwerfällig", der Hauptmann
muß sich einer besseren Orthographie befleißigen!"

„Auch „knitschig" stieß auf stasfelweisenWiderspruch.
Die erste Instanz übersetzte das Wort mit „knetbar" und
behauptete: „Ein knetbares Gemüt läßt sich wohl denken,
wie Ton oder Brotteig gibt es jedem Drucke nach; die
Bezeichnung „unbeständig" oder „dehnbar" würde wohl
sachgemäßer sein!

Eine dehn- und knetbare, sowie unbeständige Gemüts¬
art vermochte nicht den Beifall des Oberstm zu ge¬
winnen. „Schlapp, schlaff ist der Kerl, aber nicht
knitschig", schrieb der Gestrenge mit Besenssielstrichen
und Spritzern , als ob ein Tintenschrapnell geplatzt wäre«
darunter!

Die Brigade war wieder einverstanden; die Division
dagegen setzte darunter : Der Kompagniechefhat sich der
dmtschen Schriftsprache zu bedienen, welche ihm freilich
nicht geläufig zu sein scheint!"

Daß der beschränkte üntcrtanmverstand das Richsige,
resp. es Io traf , wie die wohlwollenden Vorgesetztenes
gerne gesehen hätten, kam kaum vor, eine Per oberen In-
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ln blutigem, grausamen Ringen kämpfen aufrührerische
Banden auf türkischem Boden mit den Truppen desSultans.

Angesichts dieser Sachlage ist ein llbcrbltck über die
normalen Stärkevcrhältnissc der Armeen der Balkan¬
staaten, wie wir sie unseren Lesern in beistehender Karte
geben, von großem Interesse. Zur Erläuterung der
Karte sei folgendes bemerkt. Die Größe der Armeen
der einzelnen Balkanstaaten ist in der Karte durch in die
Staatsgebiete cingezeichneteRechtecke dargeftellt, die unter¬
einander in gleichem Berhältntffe stehen, so daß aus ihren
Grötzenunterfchiedcn die Stärkeunterschiebe der Armee
auf den ersten Blick erkannt werden können. JcdcS Recht¬
eck enthält einen inneren freien Raum, in dem die Zahl
der Friedensstärke der betreffenden Armee eingeschrieben
ist, während das ganze, im übrigen durch Schraffierung
hervorgehobene Rechteck die Stärke der Armee im Kriegs¬
fälle darstellt.

Die Armee der Türkei,  die in Bezug auf ihren
militärischen Wert die Heere der anderen Balkanstaatcn
bei weitem überragt , besteht im Frieden ans 300 000
Mann ; im Kriege erhöht sich diese Zahl auf 1200 000
Mann , die in 8 Nizamkorps (stehendes Heer), 12 Redif-
korps (Landwehr ) und 6 Mustahfizkorps (Landsturm) ge¬
gliedert sind.

An militärischem Werte der türkischen ebenbürtig ist
die Armee Rumäniens.  Sie besteht, in 4 Armee¬
korps und 1 Kavalleriedivision im Frieden formiert , aus
116 000 Mann , und erreicht eine Kriegsstärke von 218 000
Mann.

Bulgarien  unterhält im Frieden eine Armee
von 85 000 Mann , die man im Kriegsfälle auf 206 000
Mann erhöhen zu können hofft.

Serbiens  Heer ist aus innerpolitischen Gründen,
die eine geordnete militärische Verwaltung und Aus¬
bildung nicht zulassen, sehr minderwertig . Es zählt im
Frieden 21000 Mann und soll im Kriege sich auf 100 000
Mann vermehren lassen.

Griechenland  hat im Frieden 23 000 Mann
unter den Waffen ; im Kriegsfälle will es angeblich 160 000
Mann aufstellen können; die Erfahrungen des letzten
griechisch-türkischen Krieges widersprechen dieser Möglich¬
keit aber ans das entschiedenste.

Zum Schluß sei noch die kleine Armee Monte¬
negros  erwähnt , die sich, wenn im Kriege alle Männer
dieses kühnen Bergvolkes unter die Waffen treten , sich
auf nur 38 000 Mann belaufen soll.

Unsere Karte gibt außer den eingezeichneten Heeres¬
stärken auch noch die regulären Friedcnsgarnisonen und
die Eisenbahnlinien an , so daß man einen bequemen
Überblick über die militärischen Situationen daselbst im
großen erhält.

Deutsches Reich.
*  Die bedingte Begnadigung in Württemberg . Uber

die Wirkung der bedingten Begnadigung , die in Würt¬
temberg seit dem 24. Februar 1806 in Kraft ist, macht der
soeben veröffentlichte Bericht des württembcrgischen
Fustizministers über die Verwaltung der Rechtspflege
and der Strafanstalten für 1802 einige Angaben . Es
wird im allgemeinen bemerkt, daß die Durchschnittszahl
der jugendlichen Strafgefangenen „wohl zumeist infolge
der sogenannten bedingten Begnadigung " gegen früher
wesentlich znrückgegangen ist. Im ganzen wurde seit
der Einführung der bedingten Begnadigung bis Ende
1902 die Aussetzung der Strafvollstreckung in 1211 Fällen
bewilligt , in 624 Fällen erledigt sich die bewilligte Aus¬
setzung der Strafvollstreckung durch Begnadigung , cin-
geleitet wurde die Strafvollstreckung in 224 Fällen.
Ebenso ist das Verhältnis der Ziffern für das letzte
rbgelaufene Jahr , in welchem 185 Fälle von Aussetzung

der Strafvollstreckung vorkamen. In 91 Füllen endigte
die in dem Berichtsjahre oder früher bewilligte Aus¬
setzung der Strasvvllstrccknng mit Begnadigung , in 36
Füllen mußte die Strafe vvllstreckt werden . In der
Mehrzahl der Fälle hat also die Aussetzung der Straf¬
vollstreckung ihren Zweck erfüllt.

* Die Behandlung religiöser Gegenstände in Schulen,
die von Kindern verschiedener Konfessionen besucht
werden , veranlaßt den Kultusminister zu folgender Er¬
klärung an die Bezirksregierungen und Provinzialschul¬
kollegien : „Das staatliche Interesse an einem friedlichen
Zusammenleben der Angehörigen verschiedener Kon¬
fessionen legt jeder Schule die Pflicht auf, im Unterricht
alles zu vermeiden , was die Gegensätze erweitert , und
alles zu pflegen , was das unbefangene Zusammenleben
zu fördern geeignet ist. Die Rücksichtnahme auf den
Standpunkt anderer Glaubensgemeinschaften muß be¬
sonders da sorgsam beachtet werden, wo Kinder ver¬
schiedener Konfessionen den Unterricht gemeinsam em¬
pfangen . Es gilt dies nicht nur für paritätische Schulen,
sondern ebenso für Kvnfessivnsschulcn, tu denen sich eine,
wenn auch kleine Minderheit von Kindern anderer Kon¬
fessionen befindet." (In einem benachbarten Städtchen
soll klirzlich, wie die „Tägl . Rundschau" meldet, der
Herr Kaplan den katholischen Kindern sogar die Be¬
nutzung des „evangelischen Karussells" verboten haben.)

* Rundschau im Reiche. Wie verschiedene Pvstver-
waltungen bekannt geben, sind B r i essc n du n g en
nach China,  um zu verhindern , daß die vor dem
80. September d. I . zur Post gegebenen Sendungen
auf den alten Leitwcgen später cintrcffen als die ersten
Sendungen über Sibirien , ohne Leitvermerk nach Peking,
Tientsin , Tongku und Tschifu, dann nach dem deutschen
Schutzgebiet am Kiautschau, nach Shanghai ' und den
Häfen von Uangtsektang, nach Japan und Korea dem
Postamte 18 auf dem Schlesischen Bahnhof in Berlin
zuzuführen.

Die Wirren in der Türkei.
I. Konstantinopel, 21. September.

Die Pforte ist jedenfalls der Ansicht, daß ein Krieg
mit Bulgarien unvermeidlich sein wird, denn in den so¬
eben abgehaltenen zwei außerordentlichen Ministerkonfe¬
renzen wurden lediglich Beratungen gepflogen, wie man
sich in dem gegebenen Falle der unbedingten Neutralität
der Mächte versichern könne. Der Sultan hat aller¬
dings noch einen letzten Versuch gemacht, sich mit Sofia
zu verständigen, indem er seine Bereitwilligkeit erklärte,
die Verhandlungen wieder aufzunehmen, welche das Ka¬
binett Petrow im letzten Jahre durch Natschewitsch be¬
sann , doch da man in Bulgarien Wohl weiß, daß das
Resultat nur Versprechungenohne jede Gewähr für die
Erfüllung sein könne,:, ist auch hier keine Hoffnung vor¬
handen, diese Erklärung werde au der Sachlage etwas
ändern . Fürst Ferdinand dürste persönlich für einen
Frieden um jede,: Preis sein, doch wird es seine gute Ab¬
sicht nicht gegen den Willen des Volkes durchführen
können. Er hat nur die Wahl zwischen Abdankung oder
Krieg. Von Sofia liegen schon tendenziöse Nachrichten
vor, wie z. B. daß 200 000 Mann innerhalb 8 Tagen
an der türkischen Grenze bereit stehen würden, doch im
Ausschneiden stehen wir auch hier nicht zurück. So wird
von Wevena berichtet, die Einwohner wärm in Todes¬
angst gewesen, daß nach Wiederbesetzung des Ortes durch
die Regulären ein furchtbares Blutbad angerichtet wer¬
den würde. Statt dessen hätten sich die Truppen nicht
nur höchst freundlich bmommm , sondern sogar die requi¬
rierten Lebensmittel bezahlt. Türkische Soldaten , die
Geld haben !! Selbst trotz der ernsten Lage erregte die
Verfügung der hiesigen Regierung an die Truppenkom¬
mandeure, sie würde die Ausschreitungen des Militärs

gegen die Christen auf das strengste bestrafen, eine ge¬
wisse Heiterkeit, denn jedermann weiß, daß die Offiziere
sogar, wenn sie wolltm, garnicht die Macht haben, die
Soldaten am Morden und Plündern zu hindern. Wie
cs in Makedonien atisschcn muß, davon könne man sich
aus folgenden Berichten ein ungefähres Bild machen!
Die Schulen werdet nicht eröffnet, weil 900 Lehrer teils
verbannt, teils ins Gefängnis geworfen sind. Nach den
Angaben der Synode wurden seit Beginn des Aufstandes
die bulgarischen Kirchen in 70 Städten und 2570 Dör¬
fern teils geschlossen, teils zerstört, viele Htinderte Priester
schinachtm iti tiirkischen Gefängnissen. Dagegen durch¬
streifen griechische Geistliche, begleitet von türkischen
Truppen , das ganze Land und versprechen den Makeoo-
niern Schutz, wenn sie zur orthodoxen katholischen Reli¬
gion wieder zurückkehren.

Ansland.
* Niederlande . In der Kammersitznng sprach der

Abgeordnete Troelstra als Antwort auf die Thronrede
seine Mißbilligung darüber aus , daß die Ausstände im
Frühjahre in der Thronrede als verbrecherischeUnruhen
bezeichnet worden sind. Die Sozialdemokratie werde
durch diese Haltung der Negierung gestärkt; diese könne
nicht nach der persönlichen Meinung der Königin sein,
welche in erster Linie eine Frau sei, die mit den Opfern
des Ausstandes Mitleid habe. In seinen weiteren Aus¬
führungen weist er auf die deutschen Sozialdemokraten
hin, deren Reiher, durch die Rede des Kaisers in Essen
große Verstärkung erfahren hätten ; so würde auch die
Zahl der holländischen Sozialdemokraten durch die
königlichen Reden vermehrt . Der Premierminister er¬
klärt in seiner Erwiderung , er werde auf die Worte,
die den Souverän eines befreundeten Staates betroffen
haben, nicht antworten , weil die internationale Courtotsie
das verbiete . Der Ausdruck „Verbrecherische Unruhen"
in der Thronrede entspreche dem moralischen Urteil,
das die Behörde über Ausstänöe habe; und da der Staat
durch die Ausstände im vergangenen Frühjahre in Gefahr
gewesen sei, so sei es nötig gewesen, daß das Staats¬
oberhaupt seine Mißbilligung über die Agitation aus¬
sprach, um den moralischen Sinn des Volkes wieder zu
festigen. Das gesamte Kabinett übernehme die Verant¬
wortung für diese Worte . Die Antwort auf die Thron¬
rede wurde hierauf mit 78 gegen 8 Stimmen der Sozial¬
demokraten angenommen.

* Spanien . Seit einigen Tagen beschäftigt sich die
Madrider Presse fast ausschließlich mit einer skandalösen
Affäre, die man ein Polizei -Panama nennen könnte.
Die Wiener „Zeit" berichtet darüber aus Madrid : Vor
etwa zwei Jahren war ein hiesiger Wucherer, der unter
dem Beinamen El Cantinero bekannt ist, Opfer eines
kühnen Schwindels geworden . Durch gefälschte Wechsel
ivurdcn ihm 250 000 Pesetas entwendet . El Cantincro,
der seine Pappenheimer kennt, versprach der Madrider
Polizei zehn Prozent , also 25 000 Pesetas als Belohnung,
wenn sie der Schwindler habhaft werde . Die Schwindler,
in Madrid ansässige Halbweltdamen und Lebemänner,
wurden nun tatsächlich vor kurzem entdeckt. Als nun
unter den Polizisten die 26 000 Pesetas verteilt werden
sollten, gerieten diese Biedermänner in Streit , es wurden
allerlei Indiskretionen begangen und die Schwindler,
die Lunte rochen, machten sich über alle Berge . Einige
konnten zwar wieder eingefangan werden , aber der
unter den Polizisten ausgebrochene Streit führte zu
den haarsträubendsten Enthüllungen . Es stellte sich her¬
aus , daß fast die gesamte Madrider Polizei
aus Spitzbuben und Halunken zusammen¬
gesetzt  ist . Die Presse veröffentlicht hierüber die
ergötzlichsten Einzelheiten . So hat sie eine Liste von
Polizisten veröffentlicht, die nachweislich ehemalige

stanzen hatte sicher etwas auszusetzen. Steckte der Haupt¬
mann einen Mann 3 Tage ein, weil er ohne Urlaub
stark bezecht heimkehrte oder von einer Patrouille an-
aeschleppt wurde, und beschrieb das zart besaitete Innere
dieses Staatsbürgers mit „leichtsinnig", so lautete es oft
genug in der lieblosen Kritik des Revisionsbuches:

Bataillon : „Leichtsinnig ist wohl zu viel gesagt."
Regiment : „Woher weiß der Kompagniechef, daß der

Mann leichtsinnig ist?"
Brigade : „Mit der Beurteilung einverstanden."
Division : „Hauptmann X.  muß sich Mühe geben, die

ihm augenscheinlich abgehende Menschenkenntnis zu er¬
werben !"

Der so angeärgerte Vater der Kompagnie ließ sich
diesen milden Föhn gesagt sein und bezeichnete bei dem¬
selben Verbrechen das Gemüt des Jnkulpaten mit „gut¬
artig " !

Da kam er aber an die Richügen!
Bataillon : „Wenn das Betrinken und Ausbleiben

über Zapfenstreich des Musketiers N. für „gute Art " er¬
klärt wird , möchte ich doch wissen, was der Kompagnie¬
chef für bösarttg hält !"

Regiment : „Wie ein absichtlich begangenes Verbrechen
quasi durch „gutartig " entschuldigt wird, ist mir unerfind¬
lich. „Leichtsinnig, bösartig " oder in Anbetracht der
Trunkenheit „gemein" ist die allein sachgemäße Beur¬
teilung eines solchen Subjektes !"

Brigade : „Einverstanden!"
Division : „Schon wieder ist ein Mann der Kompagnie

über Urlaub geblieben und hat sich betrunken! Es ist
mir zu berichten, inwieweit den Kompagniechef ein Ver¬
schulden trifft , da bei fester Handhabung der Disziplin
solche Vorkommnisse unmöglich sind! Ich empfehle dem
Regiment , die Führung der Lschen Kompagnie im Auge
zu behalten !"

So und oft noch viel malitiöser ging es früher zu,
als ich noch selbst dies „Wesen ohne Poesie" war , jahraus,
jahrein , bei mir zehn Maimonate lang ! Die Männer,
welcheniedenVerbrechersahen, wußten stets besser, wie sein
Inneres beschaffen, als sein nächster Vorgesetzter, der
sich täglich an dem Anblick eines solchen Untergebenen
erfreute . Es gehörte viel Gerechtigkeitssinn dazu, um
die Bosheiten , welche ob eines solchen Ausbundes auf
den Hauptmann niederhagelten, nicht dem Sünder an¬
zurechnent

Gerade so viel Vergnügen wie die Spalte „Gemüts¬
art " erregte die nächstfolgende Abteilung „Tenor ".

Der cholerisch angelegte Kompagniechef kam jedesmal,
wenn die eingesiegeltengeheimnisvollen Bücher von ihrer
Staffeltournee wieder bei ihm anlangten , in
die Versuchung, aus dem Fell zu fahren und sich daneben
zu setzen. Nichts passierte uugerupft die Lästerallee nach
oben, es trat der bekannte Fall ein: „Wie wir es machen,
das wissen wir alle ; daß wir's nickt richtig machen,
wissen wir auch!"

So z. B. fiel es in der guten alten Zeit keinem
Menschen oder Vorgesetzten auf, daß ein Mann mit
Rapport oder Arrest bestraft wurde, wenn er „mit schlecht
geputztem Gewehr zum Dienst erschien."

Auf einmal tagte es ! Ein Kompagniechef, dessen
Manipel nicht gerade aus lauter Scharfschützenbestand
und der einen Mann wegen „schlecht geputzten Gewehrs"
bestrafte, erhielt folgende tiefe Weisheit verzapft:

Bataillon : „Knöpfe und Stiefeln werdm geputzt,
Gewehre gereinigt !"

Regiment : „Jetzt ist es mir auch erklärlich, daß die
xte Kompagnie 11 ausgeputzte Mündungen hat, wenn
ihre Gewehre „geputzt" und nicht „gereinigt" werden !"

Brigade : „Einverstanden!"
Division: „Ich mache dem Regiment und Bataillon

den Vorwurf , daß sie nicht schärfer den Ztistaud der Ge¬
wehre der xten Kompagnie überwachten. Es ist unglaub¬
lich, daß noch heute nach 3 siegreichen Feldzügen und Ein¬
führung des Hinterladers in einem Teile der Armee diese
so kostbaren Waffen durch Putzen ruiniert werden. Die
daraus resultierenden schlechten Schießergebnisse mag
sich der Kompagniechefselbst zuschreiben und die Konse¬
quenzen daraus ziehen!"

Da ein großer Teil der Menschheit erst zufrieden ist,
wenn für ihr Tun und Lassen ein Schema aufgestellt und
ein System ausgearbeitet ist, so entstanden aus einem
lang gesüblten Bedürfnis (nicht etwa der Hauptlente)
Elaborats der gerade herrschenden Hohen über Bestrafun¬
gen, Verhältnis der kleinen zu den Arreststrafen, Neben¬
strafen, Erziehnngsmaßregeln usw.. Diese Geistes¬
produkte mußten den Strafbüchern !vorgeheftet werden
und fristeten genau so lange ihr Dasein, wie der be¬
treffende Verfasser. Kam ein anderer, so dauerte es ge¬
wöhnlich nur sehr kurze Zeit, dann erschien wieder ein
Kommentar und verdrängte den bisherigen. Wunder¬

bare Machwerke des höchsten Scharfsinnes bargen in
rascher Reihenfolge die Unglücksbücher als Vorrede und
leicht war es nicht, all die Weisheit in sich aufzunehmen
oder gar nach ihr zu handeln!

Ein Regiments-Kommandeur hielt 2 kleine auf je eine
Arreststrafe für richtig, der nächste fand, 2 : 1 sei kein
Verhältnis , 3 : 1 allein wirke erzieherisch. So ging es
„rinn in die Kartoffeln, raus aus die Kartoffeln !"

Ferner war ein Hauptsteckenpferd die Analogie in
der Bestrafung. Wehe dem Harmlosen, der einen
Schmutzfinken, der mit unsauberett Stiefeln antrat , zur
Strafe Gewehre reinigen ließ ! Der Verbrecher mußte
Kammerstiefel schmieren, ganz egal, ob es nötig war oder
nicht!

Bei solchen Verstößen hieß es meist:
Bataillon : „Ich vermisse die Analogie in der Be¬

strafung des X.  Unmöglich kann es erzieherisch wirken,
wenn ein Mann , der mit schmutzigem Schuhwerk antritt,
Gewehre reinigt ."

Regiment: „Ich mriß mich sehr wundern , daß der
Herr Kompagniechef so wenig über die Bestimmungen
Sr . Exzellenz des Herrn Divisions-Kommandeurs
Nro . 201,790 Seite 170 Abs. 39 informiert ist und
wiederholt falsch und unsachgemäß bestraft."

Bngade : „Ja , ich wundere mich auch!"
Division: „In Zukunft ist strafend gegen Offiziere

vorzugehen, welche gegen schwarz auf weiß gegebene,
nicht mißzuverstchende Direkstven verstoßen!"

In dieser Tonart besang man die Straftenore , so daß
zaghafte Gemüter vorzogen, lieber nickt zu strafen, selbst
wo es durchaus notwendig war , als sich solcher boshaften
Kritik zu unterziehen. Vorteil von „diesem" System,
das der so oft empfohlenen wohlwollenden Beurteilung
und der noch mehr im Munde geführten Kameradschaft¬
lichkeit absolut nicht entsprach, hatten nur die schlechten
-der leichten Elemente in der Truppe ; denn vielfach

wurden ihre Vergehen nicht gesühnt, weil der empfindliche
Offizier eher eine geringe Pflichtverletzung beging, als
daß er solche Grobheiten ertrug.

Die beiden letzten Rubriken des „Verdrußbuches"
waren ebenfalls bei weitem nicht so harmlos , wie sie dem
Nichteingeweihten erscheinen! Selbst über „verbüßt"

Nutzten sich die Gemüter. Hatte ein Musketier 3 Tage
rrest und tloa dm 15./3 . mittags in Loch, so kam ey
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Bagnosträflinge sind, wegen Mordes und Raubes bestraft.
Viele Polizisten wieder werden von gefangenen Dieben
angeklagt , au ihrem Verbrechen teilgenvmmcn und mit
ihnen die Beute geteilt zu haben. Angesehene Polizei-
chcfs entpuppten sich jetzt als Zuhälter , Einbrecher,
Taschendiebe, Fälscher, Inhaber von Spielhöllen und
verrufener Häuser . Man glaubt zu träumen , wenn
man die Madrider Zeitungen liest. Sic klagen auch die
Regierungsleute an , diese ihnen bekannte Sachlage so
lange geduldet zu haben. Wie gesagt, nimmt der Skandal
riesige Dimensionen an. Die Regierung hat unter dem
Eindruck der allgemeinen Erregung die Absetzung der
gesamten Madrider Polizei verfügt . Die Polizisten
wurden vorläufig durch Schutzleute und Stadtwächter
ersetzt.

Aus Stadl und Land.
Wiesbaden , 28. September,

d . Bezirksausschuß. (Sitzung vom 24. September
unter demVorsitz des HerrnVcrwaltungsgerichtsdirektors
Linz .) Der Landwirt Philipp S chw e i n h a r d t zu
Okriftel war mit seinem Gesuche um Erlaubnis zum Be¬
triebe einer Schankwirtschaft vom Kreisausschuß abge¬
wiesen worden und auch der Bezirksausschuß mutz auf
Abweisung erkennen, da die Bedürfnisfragc unbedingt
verneint werden mutzte. — Der Landwirt Kaspar
Melchior Ernst zu Usingen klagt gegen den Königlichen
Landrat daselbst wegen Aufhebung eines Baubescheids.
Der Kläger wollte an einer noch nicht für den öffentlichen
Verkehr fertiggestellten, aber im Fluchtlinienplan vor¬
gesehenen Straße ein Haus errichten,- der Magistrat hatte
seine Genehmigung erteilt , aber nur unter der Beding¬
ung, daß sich der Bauherr verpflichte, die Straßenbei¬
träge zu hinterlegen oder vorher zu bezahlen. Der Land¬
rat hatte, trotzdem diese Bedingung nicht erfüllt war , den
Baubescheid erteilt . Derselbe wurde aber später vom
Regierungspräsidenten aufgehoben, da nach einem Erlaß
des Ministers der Landrat den Baubescheid nur dann
erteilen kann, wenn der Bauherr die von der Gemeinde¬
behörde an die Genehmigung geknüpften Bedingungen
erfüllt hat. Die gegen die Aufhebung des Baubescheids
gerichtete Klage des Ernst wird vom Bezirksausschuß
verworfen . — Anton H o f m a n n in Camp will eine
Schankwirtschafterrichten, und zwar will er ausschließlich
die Erzeugnisse des Winzervereins ausschänken. Er hat
mit dem Verein einen Vertrag abgeschlossen, wonach sich
dieser verpflichtet, ihm allen Wein auszuliefern und
wonach er sich bei Vermeidung einer jährlichen Kon¬
ventionalstrafe von 800 M . verpflichtet, seine Wirtschaft
nach den Wünschen des Winzervereins zu führen . Der
Bürgermeister hat als Gemeindevorsteher das Gesuch des
hofmann befürwortet , als Ortspolizeibehörde ist er da¬
gegen. Als solche führt er aus , ein Bedürfnis nach einer
neuen Wirtschaft sei in Camp nicht vorhanden, da jetzt
schon auf 68 Einwohner eine Wirtschaft komme; dann
aber auch sei der Winzerverein nur ein Vereinchen mit
l8 Mitgliedern und der Gesamtweinbergbestand Camps
belaufe sich nur auf etwa 30 Morgen . Der Kreisaus-
schutz hat denn auch die Genehmigung versagt und der
Bezirksausschuß ist auch nicht in der Lage, bei der Menge
der vorhandenen Wirtschaften ein Bedürfnis nach einer
neuen Schankstelle anzuerkennen . — Die Stadtgemeinde
Frankfurt klagt gegen den Gemeindevorstand Eschers¬
heim auf Herauszablung von 181 M . Einkommensteuer.
Die Gemeinde Eschersheim hat die Großstadt Frankfurt
deshalb im Jahre 1901 mit 90 M . und im Jahre 1902 mit
88 M . 50 Pf . besteuert, weil sie der Ansicht ist, die von
Frankfurt betriebene Kleinbahn Frankfurt -Eschersheim
werfe einen diesem Steuerertrag entsprechendenReinge¬
winn ab. Der Kreisausschuß hat die Stadt Frankfurt
auch zur Zahlung der Steuer verurteilt , da er die sämt-

am 18/3 . wieder heraus . Man sollte also annehmen,
daß es ziemlich klar ausgedrückt sei, _ wenn in dieser
ominösen Spalte „15 .— 18/3 ." geschrieben stand, ^ cnx
war jedoch nicht so ; ich stand 5 Jahre unter einem
Kommandeur , der steif und fest bchauptete, vom 15 .—-18.
seien 4 Tage , es mußten ,sämtliche Berechnungen seit Be¬
ginn der angenehmen Bücher geändert werden.

Nun sind wir bei der Abteilung „Bemerkungen " an¬
gekommen, welche Erläuterungen nicht ganz klarer Straf-
tenore oder Abweichungen vom Herkömmlichen aufzu¬
nehmen bestimmt war . Z . B . bei Wiederholung des-
elben Vergehens mußte die Buße verschärft werden ; ge-
chah dies nicht, war der Grund solcher Unterlassung

unter „Bemerkungen " zu erklären.
Ein mir befreundeter Kompagnicchef bestrafte einen

Mann , der als Rekrut den Zapfen gestrichen hatte, mit
3 Tagen Mittelarrest . Im dritten Drenshahre nach
Aufnahme des Reservebildes , wobei es von alters her
etwas feucht-fröhlich zugeht, kommt derselbe Musketier,
der sich fast 3 Jahre lang tadellos führte , wieder zu spat
und erhielt in Anbetracht seiner mehrjährigen Vorzug-
lichen Haltung dieselbe Strafe wie Anno dazumal . Unter-
Bemerkungen trug der Hauptmann , um seine Milde zu
erklären, ein : „Mit Rücksicht auf seine Ls/sjahrige gute
Führung ."

Ungerupft konnte natürlich solch Beginnen nicht
bleiben und hieß es im Revisionsbuch:

Bataillon : „Die erzieherisch wirkende Steigerung
vermisse ich, siehe Bemerkungen der Division v. 10 . 6 . 75
und des Regiments v. 14 . 6 . 75 ."

Regiment : „Mir ist es unerklärlich, wie ein Kom-
vagniechef gegen feststehende allbekannte Bestimmungen
handeln kann ! Ich hebe hiermit die Bestrafung des X.
auf und verurteile ihn , weil er wiederholt erst nach
Zapfenstreich in die Kaserne zurückkehrte, zu 7 Tagen
strengen Arrestes ."

Brigade : „Einverstanden !"
Division : „Über einen Kompagniechef, der die Dis¬

ziplin nicht zu handhaben versteht, werde ich ev. berichten."
Dieses , lieber Leser, sind einige Durchschnittsproben,

wie es zu niemer Zeit war ; ob es noch so ist, verrät dir
vielleicht unter 4 Augen ein befreundeter Hauptmann,
wenn du ihm auf Ehrenwort versprichst, verschwiegen wie
das Grab eines Trappisten zu sein, B , W-

lichcn Kleinbahnen Frankfurts als einheitliches Unter¬
nehmen betrachtete, dessen Einnahme mit dem auf Eschers¬
heim entfallenden Anteil dort zu versteuern sei. Die
Klägerin führt nun in 'ihrer gegen dieses Urteil einge¬
legten Berufung ans , ihre Kleinbahnen seien nicht als
einheitliches, sondern als getrenntes Unternehmen zu be¬
trachten, und als solches habe die Kleinbahn Frankfurt-
Eschersheim der Stadt bis jetzt nicht nur nichts einge-
bracht, sondern ihr noch Kosten verursacht. Der Bezirks¬
ausschuß stellte sich indessen auf den Standpunkt des
Vordcrrichters und verwarf die Berufung.

— Der Verband Deutscher Tcigwarcn -Fabrikantcn
tagte kürzlich in Frankfurt a. M . Außer den satzungs-
gcmätzen Formalien standen drei für das Teigwarcn-
Gewerbe höchst wichtige Gegenstände zur Tagesordnung,
nämlich die Rechtslage und die Polizeiaufsicht im Nah-
rungsmittelgcwerbe , die Färbcfragc und die Frage der
Festsetzung eines Mindestcigchaltes für Eierteigmarcn.
Als Einleitung der Verhandlungen über diese Punkte
lag dem Verband eine Denkschrift des Herrn Syndikus
Schlotzmacher - Offenbach a. M., betreffend die
Rechtslage und die Nayrungsmittelkvntrolle im Teig-
warengcwerbc, vor . Die Forderung der Festsetzung
eines Mindesteigchaltes für Eierteigwaren wurde von
dem Vcrbandschemiker Herrn Dr . Popp-  Frankfurt
a. M. aus das nachdrücklichste vertreten , von mehreren
Seiten aber ebenso entschieden bekämpft, weil vor allem
noch nicht eine genügend exakte Methode gefunden sei,
um den Gehalt einer Teigware an Volleiern festzustellen.
Auch in der Färbcfragc wurden entgegengesetzte Mei¬
nungen mit großer Lebhaftigkeit vertreten , aber schließ¬
lich gegen eine immerhin beträchtliche Minderheit be¬
schlossen, ein gesetzliches Verbot des Färbens von Teig¬
waren anzustreben. Die Festsetzung eines Mindcst-
cigehaltes für Eierteigwaren wurde als noch nicht spruch¬
reif abgelehnt, und es fand dann schließlich der Antrag
Schloßmacher einstimmige Annahme: „An die verbün¬
deten Regierungen , unter Widerspruch gegen die will¬
kürliche und jeder gesetzlichen Grundlage entbehrende
Festsetzung des Mindestcigchaltes seitens der freien Ver¬
einigung der Nahrungsmittel -Chemiker, eine Eingabe
zu richten, in welcher es als dringend erforderlich be¬
zeichnet wird : 1. daß die verbündeten Negierungen sich
auf die Aufstellung einheitlicher Normen für die Nah¬
rungsmittelkontrolle einigen und vorher den beteiligten
gewerblichen Kreisen Gelegenheit geben, sich zu dem auf¬
gestellten Entwurf gutachtlich zu äußern ; 2. daß die Nah¬
rungsmittel -Polizeiorgane angewiesen werden, vor Er¬
hebung einer Klage auf Grund des Nahrungsmittcl-
gesetzes von der zuständigen Handelskammer bezeichnete
gewerbliche Sachverständige zu hören ; 8. daß die Anklagc-
behörden angewiesen werden, Anklagen auf Grund des
Nahrungsmittelgesetzes tunlichst in erster Instanz bei
dem zuständigen Landgerichte anhängig zu machen, um
Entscheidungen des Reichsgerichts herbeizuführen ; 4. daß
den Gerichten nahegelegt wird , in Strafsachen auf Grund
des Nahrungsmittelgesetzes den Nahrungsmittel -Che¬
miker, welcher die Erhebung der Anklage befürwortet
hat, als befangen abzulehncn; 6. daß durch Abänderung
des § 7 der Strafprozeßordnung eine Strafverfolgung
gegen einen Teigwarenfabrikanten auf Grund des Nah¬
rungsmittelgesetzes nur bei dem Gerichte anhängig ge¬
macht werden kann, in dessen Bezirk der Beschuldigte
seinen gewerblichen Wohnsitz hat ; 6. daß das Reichs¬
gesundheitsamt angewiesen werde, unter Mitwirkung
des Verbandes Deutscher Teigwaren -Fabrikanten einen
Normaltyp für Eierteigwaren zu suchen."

— Konfessionelle Karussells. Unser d-Mitarbeiter
schreibt uns : Die „Tägliche Rundschau" ist allerdings
richtig unterrichtet worden, denn Herr Kaplan Weiß in
Hochheim a. M . hat seinen Schülern und Schülerinnen
im Religionsunterricht in der Tat den Besuch des ge¬
legentlich der dortigen evangelischen Kirchweihe aufge-
schlagencn Karussells verboten, aber doch nicht etwa unter

Vor drr Enthüllung.
(Eine Glosse zu den Berliner Wagner-Festen.)

Berlin , 23. September.
Nur knappe acht Tage noch, und Berlin hat sein

Wagner-Denkmal . Augenblicklich erklingt tüchtig die
Reklametrommel des allzu rührigen Festkomitees. Man
sucht nach Möglichkeit den üblen Eindruck der vielen Ab¬
sagen, die nur so vom Himmel regnen, nach außen hin
abzuschwächen. Die Geschichte des Berliner Wagner-
Denkmals wird wahrlich kein Ruhmesblatt für den künst¬
lerischen Geist unserer Zeit sein, sie ist die denkbar trau¬
rigste. Man stelle sich nur einmal die ganze Sachlage
vor . Das Denkmal wird mit großem Pomp enthüllt,
doch ohne Beteiligung von seiten derjenigen Kreise, die
in erster Linie bei den Feierlichkeiten im Vordergrund
stehen mühten. Das Haus Wahnfried nimmt überhaupt
leine Notiz von den Vorgängen und mit ihm verhält sich
die ganze Bayreuther Krongarde völlig passiv. Die alten
treuen Wagnerkämpen, Hans Richter, Felix Mottl nsw.,
man wird sie vergeblich bei ihres Meisters Standbild
suchen. Alle, die dem Meister persönlich nahe standen,
die in der Zeit des schweren Kampfes seine begeisterten
Streiter waren , sie werden durch ziemlich einmütige Ab¬
wesenheit glänzen. Schon durch diesen Umstand allein
wird die Enthüllungsfeier zu einem jeder eigentlichen
Weihe baren Akt gestempelt. Staunen wird man in¬
dessen, welch zweckentsprechenden Ersatz das geschäftige
Komitee gefunden hat. Alle möglichen Leute, die niemals
mit der ganzen Wagnersache etwas zu tun hatten, Per¬
sönlichkeiten, die bis vor nicht allzu langer Zeit zu den
erklärten Gegnern der Wagnerschen Idee zählten, werden
sich in feierlicher Positur um das Denkmal gruppieren.
Eine solch radikale Umkehrung aller natürlichen Ver¬
hältnisse würde selbst den staunenden Ben Akiba zum
Verstummen bringen.

Wir Deutschen verehren in Richard Wagner in erster
Linie den geistes- und willensstarken Vorkämpfer einer
nationalen Kunst. Er ist uns unter den bedeutenden
künstlerischenErscheinungen der zweiten Halste des ver¬
flossenen Jahrhunderts nicht nur die achtnngsgcbietendste,
sondern auch die deutscheste. Wenn schon einmal dem
Andenken des großen Mannes durchaus ein sichtbares
Denkmal errichtet werden soll, dann erscheint es wohl
als selbstverständlich, daß der Wunsch und die Anregung
hierzu vom deutschen Volke in seiner Gesamtheit ausgehen

dem Hinweis auf den evangelischenCharakter der Lust¬
barkeit. Wir kamen am Sonntag zufällig durch Hochheim
und wunderten uns über die ruhige evangelische Kirch»
weihe, die mir dort antrafen ; aus Befragen wurde unS
von Einwohnern erklärt , der katholische Pfarrer habe
mit Rücksicht darauf , daß vor einigen Wochen erst die
katholische Kirchweihe stattgcfunden habe, seinen Schülern
nahe gelegt, sic tüten besser, für diesmal ihre Pfennige
zu sparen und das Karnssellfahren zu untzvZassen.
Übrigens konnten wir darüber keine plausible Erklärung
hcrbeiführcn , weshalb sich eigentlich in Hochheim Evan¬
gelische und Katholische nicht zu einer gemeinsamen Kirch¬
weihe einigen, wie es unseres Wissens auch in anderen
Orten mit ähnlichem konfessionellem Charakter gehalten
wird . Durch die Trennung in eine evangelische und eine
katholische„Kerb" erhält die Kirchweihe allerdings einen
ausgesprochenen konfessionellen Anstrich, der es begreif¬
lich macht, wenn die von hüben nicht zu den anderen
hinüber gehen und mitfciern mögen.

d. Die Strafkammer konnte sich in der im gestrigen
Abcndblatte mitgetcilten Sache des Müllers Kaspar Veith
nicht entschließen, den Angeklagten wegen Diebstahls zu
verurteilen ; sie erkannte aber wegen Unterschlagung in
einheitlichem Zusammentreffen mit schwerer Urkunden¬
fälschung— Veith hatte in Frankfurt die Empfangnahme
von eingewechseltenWertpapieren unter dem Namen
August Leichcr quittiert — auf eine Gefängnisstrafe von
6 Monaten.

— Die Heilung der HundSwut wurde vor mehr als
60 Jahren , wie wir einem Berliner Blatte aus dem
Jahre 1840 entnehmen, durch folgendes Mittel versucht,
das der preußische Staat damals angekauft hatte: Das
Specificum des Herrn L. ist die Wurzel des Kreuzenzian
(Ge»tiana cruciata L.), eine in Gebirgswaldungen
und Wiesen im Spätsommer blühende Pflanze . Sobald
sich bei einem Menschen die ersten Spuren der Hundswut
zeigen, öffnet man sofo*t vermittelst einer Laüzette die
bei dem Patienten stets angeschwollenen beiden Unter-
zungen-Venen (venae raninae ) und läßt sie so lange
bluten , bis die Blutung von selbst wieder aufhört.
Hierauf gibt man dem Kranken ein halbes Lot (Kindern
und Leuten von schwacher Konstitution etwas weniger)
von dieser Wurzel , welche in einem Mörser , unter Hin¬
zugießen von Wasser, zu einem dünnen Brei gestoßen
worden ist, und führt damit 9 Tage hindurch, jedesmal
des Morgens bei nüchternem Zustande, fort . Gleich¬
zeitig wird die Bißwunde folgendermaßen behandelt:
Ist sie noch frisch, so wird sie mit Rosmaringeist gewaschen,
und dann mit einem Pflaster aus zwei Teilen Roggen¬
mehl und einem Teile fein gestoßener Wachholderbeeren,
welche durch Hinzutun von stärkstem Branntwein die
Konsistenz eines Teiges erhalten haben, verbunden . Ist
die Wunde bereits geschlossen, so muß man sie zuvor
scarisizieren und einige Zeit bluten lassen. Zur Be¬
reitung des Nosmaringeistes füllt mau zwei Dritteilc
einer Flasche mit blühenden Rosmaringtpfeln , übergießt
sie mit Weingeist, bis die Flasche voll ist, verstopft diese,
läßt das Ganze 80 Stunden in der Wärme digerieren,
filtriert es und setzt auf jedes Seidel V2 Drachme Kampfer
hinzu. Eine etwas abweichende Heilmethode tritt bei
bereits gänzlich entwickelter Hydrophobie ein. Dann
gibt man dem Kranken, der natürlich von starken
Männern gehalten werden muß, sogleich2 Lot der obigen
Wurzel ein, und wiederholt die Dosis nach 3 Stunden.
Kehrt auch dann sein Bewußtsein noch nicht zurück, und
dauert die Beißlust fort , so gibt man ihm eine ganze
Wurzel in den Mund , woran er mit großer Begierde
zu kauen pflegt. Erst nach einiger Beruhigung erfolgt
das Offnen der Venen, und nach dem Aufhören der Blu¬
tung reicht man dem Patienten löffelweise Rindfleisch¬
brühe. Die Behandlung der Bißwunde ist ganz die obige.
Nach dem Genuß der Suppe pflegen die Kranken schon
ohne Scheu Wassex zu trinken , und verfallen meist in
einen sanften Schlaf, worauf ihre Rettung gewiß ist.

müßte. Das trifft nun leider bei dem Berliner Wagner-
Denkmal keineswegs zu. Begüterte Kunstmäcene waren
es, die, als jene Denkmalsidee auftauchtc, die ganze An¬
gelegenheit sofort in die Hand nahmen und durch aller¬
dings namhafte Geldspenden das Projekt der Verwirk¬
lichung näher brachten. Diese, sagen wir ruhig , kunst¬
begeisterten Leutchen wurden durch die große Idee in
solche Extase versetzt, daß sie es als ihr höchstes Glück
betrachten, die weitere Förderung und Leitung des
Unternehmens selbst in Szene zu setzen. Und ehe man sich's
versah, hatte sich das wohllöbliche Denkmalskomitee etab¬
liert , Herr Kommerziennrat L. Leichner, der glückliche
Erfinder der weltberühmten Fettschminke, an der Spitze.
Herr Leichner dachte sich's ganz wunderschön, so als
Mittelpunkt des Ganzen glänzen zu können. Künstlcr-
ruhm war ihm bisher versagt geblieben. Bevor er in
seiner früheren Laufbahn als Bühnensüngcr so weit
kam, den Lorbeer der Kunst zu pflücken, machte er seine
Kapital bringende Erfindung . Flugs hängte er den
Musiker an den Nagel und verlegte sich aufs Fabrizieren
von Schminke, Puder und Pomade. Bald wandelte Herr
Leichner auf der Menschheit Höhen. Was er als Künstler
nicht zu erringen vermochte, seine sich ansammelnden
Kapitalien verschafften es ihm: Stellung , Titel und Ehre.
Die schöne Idee mit dem Wagner-Denkmal kam dem
Herrn Kommerzienrat recht gelegen. Der ehemalige
Kunstjünger regte sich in ihm und er fühlte es, daß er
dazu berufen sein könnte, dank seiner Kapitalkräftigkeit,
hinfür dem Andenken des großen Wagner seine Dienste
zu weihen. Herr Leichner und seine künstlerischen Be¬
rater gingen sofort an die Arbeit . Doch schon die große
Preiskonkurrenz für den Entwurf des Denkmals erregte
manches Schütteln des Kopfes. Der schließlich preis¬
gekrönte Ebcrleinsche Entwurf ist ja gerade keine Niete,
aber etwas Außerordentliches, etwas wirklich Großes ist
er noch weit weniger. Alsbald begannen die Vorberei¬
tungen für die geplanten Festlichkeiten. Mit einem
kolossalen Programm , ganz in amerikanischen Dimen¬
sionen gehalten, trat das unternehmungslustige Komitee
an die Öffentlichkeit. Das , was die verehrten Herren
vorhatten , erüffnete die Perspektive auf einen regel¬
rechten internationalen musikalischen Jahrmarkt größten
Stils . Auch ein internationaler Mustkkongretz der
Musikgelehrten und Pädagogen aller Weltteile war vor¬
gesehen. Als dies monströse Programm an die Öffent¬
lichkeit kam, erhob sich, ob der darin sich offenbarenden
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Während des Schlafes erzeugt sich im Munde ein weiß¬
licher, dem Eiweiß ähnlicher, sehr zäher und festhaftender
Lchleim, zu dessen Auswerfcn, namentlich vor Genuß
des Mittels , der Kranke aus jede Weife veranlaßt werden
mutz. Zwei Stunden nach genommenen Mittel reicht
man ein, aus Kaffee oder Suppe bestehendes Frühstück.
Mit 9 Tagen ist auch hier sodann die Kur beendigt.

- Eine Ente hatten, wie jetzt amtlich gemeldet wird,
die Frankfurter Zeitungen kürzlich in die Welt gesetzt,
als sie mitteilten , daß zwei junge Burschen in der Forst-
hausstratze einen Raubanfall auf einen Passanten unter¬
nommen und dem mehrfach mit dem Messer Verletzten
die Uhr mit Kette, das Portemonnaie mit 46 M . Inhalt
usw. entwendet hätten. Der „Überfallene" ist ein vielfach
vorbestrafter Mensch, der zwei Tage vor dem angeblichen
Raubanfall aus dem Zuchthaus entlassen worden war,
und nicht nur keine Wertsachen, sondern auch keinen
Pfennig Geld besessen hat.

Vereins-Nachrichten.
. . ®eo-, lubBorussi  a" veranstaltet kommenden Sonn-
tag , den 2. Lcp ember, von nachmittans4 Uhr ab. im Saale zum
Burgaraf , Waldstratze(Mitglied Hebel), eine humoristische Unter¬haltung mit Tanz.
. *Der Bückergehülsen - Verein"  hält Sonntag,

27-. September in der Männer-Turnhalle. Plattcrstraste 10
lerne öie»iahrige Rekruten-Abschiedsfeier, verbunden mit Tanz,von nachmittags 4 Uhr an. 4

* Der „Wiesbadener  F e ch t k l u b" veranstaltet am
Samstag , den 3 Oktober, abends 9 Uhr, im Keller der Walhalla
ein Münchener Oktober,est in demselben Rahmen, wie solches vor
L Jahren daselbst stattgesunden hatte und jedem Teilnehmer sicher
in guter Erinnerung ist. Da diesmal auch Damen an der Ber-
anstaltung teilnehmcn, ist speziell in dieser Hinsicht für Tanz und
sonstige geeignete Bergnügungen ein reichhaltiges Programm
ausgestellt worden. Um den recht banrischen Charakter des -Testes
zu wahren , werden alle Besucher gebeten, möglichst in bayrischerNationaltracht zu erscheinen.

Vereins-Feste.
(Cufuatmie frei bi» ju au Zelle».,

®ie, ? e,icr  dcs 11. Stiftungsfestes des Stemm-, und Ring-
klubs t h l e t i a , welche am verflossenen Sonntag in der
Turnhalle , Hellinundstraße 25, stattfand, nahm einen in allen
Teilen wohlgelungencn Verlauf. Ebenso war der Besuch ein
guter zu nennen, da der geräumige Saal bis auf den letzten
Platz besetzt war . Ein sehr reichhaltiges Programm wechselte
flott ab. Heroorhcbenwollen wir unter anderem die humoristischen
Nummern , als : „Die drei Gebrüder Dick von der Regiments¬
musik ferner „Die Schwerenöter", „Der Schnellmaler", ferner
das Theaterstück„Miß Arabella", welche sämtlich musterhaft auf-
gefuhrt wurden. Ebenso fanden die athletischen Nummern, wie:
Schulstemmen der aktiven Mitglieder, Austreten des Kraft- und
Handstand-Akrobaten-Trios des Klubs, sowie der preisgekrönten
Jongleur -Riege, außerdem die Gruppierungen llebende Bilder,
den ungeteilten Beifall des Publikums. Den Schluß bildete die
Überreichung von Ehrendiplomenfür zehnjährige treue Mitglied¬
schaft an die Herren Wilhelm Krämer, Otto Engel und Philipp
Dienstbach. Der Klub kann mit Stolz auf Liese Feier zurück¬blicken.

* Der Wiesbadener Konditor-Gehülfenverein'„Germania"
veranstaltete am Sonntag, den 20. September, seinen Familien-
Ausflug nach Biebrich a. Rh. Derselbe verlief in der heitersten,
schönsten Weise. Besonderen Beifall ernteten die theatralischen
Aufführungen und die Scherzpolonäse mit Tanz-Automat. Der
Verein hatte sich einer regen Beteiligung zu erfreuen, so daß man
in befrüedigcnderStimmung um 11 Uhr in fünf Extrawagen derAektmschen die Heimfahrt antreten konnte.

di. Biebrich, 24. September. Der M a g t str a t hat in seiner
gestrigen Sitzung u. a. die Ausführung der Glaserarbeiten für
den Neubau der Freiherr v. Stein-Schule, die Vorderfront dem
Glasermeister Herrn Fritz Stoll, die Hinterfront dem Glaser-
meister Herrn Ludwig Deucker und die Lieferung der Rollläden
für diese Schule zur Hälfte je der Firma C. Schließmann-Kaster
und der Wurtten,belgischenHolzwarcn-Manufaktur, Vertreter
Herr Emil Steffens dahier, auf Grund der eingereichten Offerten
übertragen . — Die Lehrerin Fräulein W e y e l aus Wiesbaden
wurde zur Stellvertretung des an einem sechswöchigen Turn-
lehrerkursus teilnehmenden Herrn Lehrer Philippi an die Herzog-Adolf-Schule berufen.

A Dotzheim. 23. September. In die hiesige Schulspar-
lasse  wurden im Lause des Jahres 1902/3 eingezahlt: 4829 M.
ausgezahlt 4537M., die Zinsen betrugen 236M. — In der letzten

Zeit wurden hier zwei Kurse  abgehalten,- in dem einen wurde
Kindern durch Herrn v. Santen und Frau Schwab die Herstellung
künstlicher Blume» und Kränze gelehrt, der andere erstreckte sich
auf die Berivertung von Obst und Gemüse. In dem letzten zeigte
der KreiSobstüaulchrerHerr Bickel theoretisch und praktisch das
Dörrep und Einmachen von Obst und Gemüse, Bereitung von
Mus , Marmelade, Beerenwein usw. Die Beteiligung hätte an
beiden Kursen lebhafter sein können. — In diesem Herbste müssen
von hier 32 Mann zum Militär  cinrttcken. sechs davon zur
Garde. — Nächsten Sonntag veranstaltet der hiesige Turnverein
sein diesjähriges Schauturnen,  verbunden mit Wetturnen
für aktive Turner lind Zöglinge. — Der hiesige Radfahrvercin
veranstaltete gelegentlich seines Stiftungsfestes am letzten Sonn¬
tag ein D a u c r f a h r e n nach Kastcl und zurück. Es erhielten
dabei Preise: im Scniorfahren : 1. Otto Herbig, 2. Karl Rossel,
3. Wilh. Hanika, im Jiliiiörfahren : 1. Karl Wagner, 2. Wilh.
Birk, 3. Jul . Stein , 4. Fritz Schmelzer. — Die GcmeinderechnUng
pro 1902 zeigt eine Einnahme von ca. 149 202 M. und eine Aus¬
gabe von ca. 139 397 M., also eine Mehreinnahme von 9805 M.
— Gegenwärtig wird hier das O b st geerntet: der Ertrag ist sehr
verschieden. — Für die hier zu erbauende Wasserleitung
sind im Laufe dieses Sommers Schürfungen vorgenommcn wor¬
den. Die chemische und bakteriologische Untersuchung hat ein sehr
gutes Resultat ergeben. Die Pläne liegen bereits der Regierung
zur Genehmigung vor. Hoffentlich kommt die Leitung bald zur
Ausführung, da sie für unseren Ort sehr notwendig ist. — Da
der K r e i s s chu l i n sp c kt o r Herr Pfarrer Stahl zu Biebrich
bis zum 14. Oktober beurlaubt ist, ist die Vertretung bis dahin
Herrn Konsistorialrat D. Eibach von hier übertragen worben.

— Erbcnheim, 24. September. Am Sonntag , den 27. d. M.,
und Sonntag , den 4. Oktober, feiern wir unser diesjähriges,
immer beliebter werdendes K i r chw e i h f e st. In Anbetrachl
dcö außerordentlichenBesuches, der uns aus diesem Anlaß bevor¬
steht, haben die Wirte alle Vorkehrungen getroffen, um die
Wünsche der Gäste prompt erfüllen zu können. In den ver¬
schiedenen Lokalen kann das Tanzbein nach Herzenslust ge¬
schwungen werden. Für den nötigen Jahrmarktsrummel sorgen
Karussells und Buden, so daß jeder Geschmack seine Rechnung
finden kann. Unsere Freunde aus der Umhegend mögen nur
kommen. Hoffentlich zeigt Gott Pluvius ein freundliches Gesicht.

* AuS der Umgebung. Dem bisherigen Bürgermeister Jakob
Kinkel zu S o ss e n h e im i»i Kreise Höchst ist das Allgemeine
Ehrenzeichen verliehen worden.

Das Königlich Bayerische Militärverdienstkreuz erhielt der
Stabshoboist Fehling im 2. Nass. Infanterie -Regiment Nr . 88 in
Mainz.

Die Meldung von der Festnahme des Weißbinders Jost in
Frankfurt  a . M., der an der Ermordung des Schutzmanns
Dich beteiligt sein sollte, ist gänzlich unwahr. Es tut uns leid,
daß der Mann durch die Nachricht des „Depeschenburcaus Herold"
in falschen Verdacht gekommen ist.

In H e r b o r n wurde der Former Adam Gölden von einem
Arbeiter der Gasanstalt bei einer Schlägerei durch vier Stiche
schwer verletzt.

Der Sohn der Obsthändlerin Wwe. Schenk aus Geisen¬
heim,  welcher mit Nußschwingen beschäftigt war , siel von dem
Baume herab und verletzte sich schwer.

In D i l I c n b u r g ist Pedell Sticher am Königl. Seminar
durch eine Gasexplosion verunglückt. An Gesicht, Hals und
Händen hat Herr St . schwere Brandwunden erlitten.

* Mainz, 24. September. Rheinpegel : 0m90cm  gegen
0 in 95 cm am gestrigen Vormittag.

Kleine Chronik.
Der deutsche Verein fürKnaben - Hand-

a r b e r t hält am 3. und 4. Oktober in Bremen seine 22.
Hauptversammlung ab. Eine Ausstellung von Schüler¬
arbeiten gibt ein Bild von der Ausführung dieses Unter-
richtszweiges. Auskunft über Wohnungsverhältnisse in
Bremen gibt H. O. Reddersen, Besscltstraße 23. Die
nötigen Schriftstücke sind vom Vorsitzenden des Vereins,
Herrn v. Schenckendvrsf in Görlitz zu beziehen.

Aus Furcht vor einer ärztlichen Ope¬
ration  hat sich die über 60 Jahre alte Frau eines auf
einem Dampfer beschäftigten Maschinenmeisters in Kurze¬
brack in der Weichsel ertränkt.

Die Heidschnucken  in der Lüneburger Heide
nehmen stark ab. Im Jahre 1853 hatten, nach dem „Ham¬
burger Echo", die Ämter Bergen und Soltau noch je 8000
Schafe auf der Quadratmeile , heute nur etwa den zehnten
Teil davon. Vor 40 Jahren waren im Fürstentum Lüne¬
burg 660114 Schafe vorhanden, davon waren über die
Hälfte Schnucken. Ursprünglich waren in den Hannover- |

schen Landen drei Schafrasscn heimisch, die Heidschnucke,
das Marschschaf und das sogenannte rheinische Schaf; von
diesen Rassen war die erstgenannte die älteste.

Ans der Peters -Insel , einem kleinen Eiland im
B i e l c r s e e , wo Jean Jacques Rousseau  einige
Zeit während seines schweizerischen Aufenthaltes gelebt
hatte, will man dem Philosophen ein Denkmal  setzen.
Von französischer Seite soll das nötige Geld aufgebrachtwerden.

In der bei dem Dorfe Scharzfeld gelegenen Ein -
hornhöhle  sind in letzter Zeit Ausgrabungen
vorgenommen worden, die bedeutende Funde zutage ge¬
fördert haben. Unter anderem stieß man auf schwarz ge¬
kohlte Steinplatten , harten verbrannten Lehm, ferner auf
zahlreiche Knochen und Zähne des Höhlenbären.

Der Generaldirektor dcr Internationalen Rohrge-
sellschaft Racky schenkte, nach einer Meldung der „Köln.
Vvlksztg.", der Stadt Erkelenz 162000 M . zu wohl¬
tätig e n Zwecken.

Der französische Unterstaatssekretär für die Posten
und Telegraphen will einen Versuch machen, dem Woh -
n u n g s e l e n d , unter dem die Pariser Tele¬
phonistinnen  vielfach zu leiden haben, abzuhelfen.
Aus Mitteln , die durch eine öffentliche Sammlung aufge¬
bracht werden sollen, soll vorerst ein Haus gebaut wer¬
den, in dem Hunderte dieser Damen Wohnung finden
können. Dieses Heim soll durchaus keinen kascrnenarti-
gen Anstrich erhalten . Wenn sich das Unternehmen be¬
währt , will man noch mehrere solcher Häuser errichten.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener TagblattS ".

Darmstadt, 24. September . Zur der Ver¬
mählung  der Prinzessin Alice von Battenberg mit
dem Prinzen Andreas von Griechenland werden u. a. ein-
treffen : der Kaiser und die Kaiserin von Rußland nebst
Schwester, der König und die Königin von Griechenland,
der Kronprinz und die Kronprinzessin von Griechenland,
Prinz und Prinzessin Heinrich von Preußen und Prinz
Waldemar, Großfürst und Großfürstin Georg von Ruß¬
land und andere Anverwandte des Brautpaares.

Breslau , 24. September . Herr Oberpräsident Graf
Z e d l i tz- T r ü tzs chI e r ist nach Neiße und Ziegen-
hals gereist, um die Hochwasserschäden zu besichtigen.

*

wb . Berlin , 24. September . Eine große Anzahl
Schaffner, Kutscher und Stallleute der allgemeinen
Berliner Omnib us g esell  s ch aft  ist heute
früh in den A u s st a n d getreten, da die Direktion der
am 16. September gewühlten Lohnkommission die An¬
erkennung versagte. Nur wenige Wagen fahren.

■wb. Plocn , 24. September . Die Kaiserin  ist
heute 8 Uhr früh mittels Sonderzuges eingetroffen.
Die hier anwesenden kaiserlichen Prinzen waren zum
Empfang an der Haltestelle erschienen. In Begleitung
der Kaiserin befand sich Hofdame Frl . v. Gersdorf und
Kammerherr Graf v. Muelinen,

wb. Budapest, 24. September . Die Organe der libe¬
ralen Partei halten die durch den Armeebefehl  er¬
zeugte Spannung durch den in der gestrigen Wend¬
konferenz gefaßten Beschluß für die Partei in ihrer Ge¬
samtheit vorbehaltlos für beseitigt und hoffen, daß sie
bald vergessen sein werde. Das königliche Handschreiben,
sowie die Erklärungen des Ministerpräsidenten hätten
hinsichtlich der nationalen Wünsche  volle Klar-
heit geschaffen: man wisse jetzt genau, was kampflos er¬
rungen und was selbst durch Kämpfe und Stürme nichr
errungen werden könne. Tie oppositionellen Blätter be¬
halten ihre frühere scharfe Tönart unverändert bei.

tiefen Verständnislosigkeit, ein allgemeiner Entrüstungs-
sturm in den ernsthaft denkenden Kreisen. Besonders
die um Bayreuth herum fühlten sich verletzt, daß man sich
so ganz und gar über ihre Wünsche hinweggesetzt hatte.
Man versuchte nun von dieser Seite aus Herrn Leichner
auf alle Weise klar zu legen, daß es in erster Linie darauf
ankäme, die Feierlichkeiten im Sinne Wagners zu ge¬
stalten. Man machte neue Vorschläge für ein stilgerechtes
und würdiges Programm . Was in aller Welt hat denn
auch ein Musikkongreß mit der Wagnerfeier zu tun.
Wagner gerade sah mit spöttischem Lächeln auf alles musi¬
kalische Akadcmikertum herab, für ihn gab es nur eine
lebendige Kunst. Aber Herrn Leichner gefiel seine Idee
zu gut, der Kongreß mutzte absolut mit aufs Programm.
-Jetzt hat der famose Kongreß kläglichen Schiifbruch er¬
litten . Die namhaftesten deutschen Musikgelehrten er¬
klärten von vornherein in einer gemeinsamen Veröffent¬
lichung ihre Nichtbeteiligung. Dadurch mögen auch die
ausländischen Herrschaften auf den Kern der Sache auf¬
merksam geworden sein. Kurz und gut, dcr internationale
Musiktongreß findet nun auf einmal nicht statt.

Durch das gegensätzliche Verhalten des Denkmal-
tomitees den Wünschen Bayreuths gegenüber wendeten
sich die eigentlichen Wagnerianer ln corpore von der
Sache ab. Jetzt haben sich auch aus anderen Musikkreisen
die besten und ersten Namen von den Veranstaltungen
zurückgezogen. Man wird vermutlich bei der Denkmals¬
enthüllung mehr Ausländer als Deutsche sehen. Beson¬
ders die Nachbarn jenseits der Vogesen stellen einen
auffallend hohen Prozentsatz der Festteilnehmer. Selbst
Camille Saint -Saens , der grimmigste Chauvinist und
Wagnerfeinü lwenigstens bis vor kurzer Zeit) wird zu
den illustren Gästen des Komitees zählen. Nächst Frank¬
reich stellt natürlich England und Amerika das größte
Kontingent der Festbesucher.

Wie wenig man übrigens auch an hoher Stelle von
der geringen Würde der ganzen Veranstaltungen erbaut
ist, beweisen die Absagen seitens der fürstlichen Persön¬
lichkeiten. Der Kaiser hatte ursprünglich seine Teilnahme
zngesagt. Er wird sich nach den neuesten Mitteilungen
durch einen Prinzen des königlichen Hauses vertreten
lassen. Der Münchener Hof, auf den man wohl auch stark
gerechnet hatte, läßt ebenfalls nichts von sich hören. Nichts¬
destoweniger wird die Enthüllung mit allem möglichen
Pomp von statten gehen. Der tapfere Herr Leichner hat

sich nicht beirren lassen. Auf dem großen Festbankett
werden wirxes zu hören bekommen, wie herrlich, wie
imposant das Ganze war . Und Herr Leichner wird wie
ein König strahlen. Etwas Gutes kommt schließlich doch
dabei heraus , nämlich die beiden Neueinstudierungen des
„Rienzi " und der „Meistersinger" <im Kgl. Opernhause.
Die beiden Aufführungen werden sicherlich den eigent¬
lichen künstlerischen Höhepunkt des ganzen Festes bilden.
Nun , in wenigen Tagen werden wir 's ja erleben

Aus Kunst und Leben.
* Kaiser Wilhelm über das deutsche Lied. Bei der

Vorstellung im Schönbrunner Schlotztheater, die von
einer Elite Wiener Sänger und Schauspieler ausgeführt
wurde , zog Kaiser Wilhelm den Komponisten der Kärtner
Lieder, Thomas Koschat, in ein fast 10 Minuten währen¬
des Gespräch, in dem er interessante Bemerkungen über
die Aufgabe der Münnergcsangvereine und über die
Pflege des deutschen Liedes machte. Der Kaiser lobte zu¬
nächst Koschats Kompositionen. „Diese einfachen Lieder,"
sagte er, „aus dem Gemüt und aus der Seele hervor¬
geholt, mit ihren schönen Melodien verfehlen nie ihre
Wirkung . Herz und Gemüt müssen aus einem Liede er¬
klingen, wenn das Volk es singen und wenn es wirken
soll. „Notwendig sei cs, die Kompositionen so zu ge¬
stalten, daß die menschliche Stimme durch ihre Wieder¬
gabe nicht zu stark angestrengt wird ." Manche Kompo¬
nisten behandeln die menschliche Stimme rein wie ein
Instrument . Ob bas ein Kunstgenuß ist, wenn man sieht,
wie sich die Sänger bemühen, sich in Akkordfolgen un-
theoretischem Aufbau zu überbieten, überlasse ich dem
Urteile jedes Kunstverständigen. Das volkstümliche Lied
kann auch zur Veredelung des Patriotismus dienen,
aber nur , wenn es leicht faßlich ist." Auf den Frank¬
furter Sängerwettkampf kommend, sagte der Kaiser noch,
es habe ihm ein großes Vergnügen gemacht, Kienzls
Volkslied zu hören, in dem die Kraft und die Innigkeit
des echten Volksliedes liege. Von Hegar sagte der Kaiser,
dieser sei gewiß ein ausgezeichneter Künstler, aber für
die Mehrheit der Gesangvereine schreibe er zu schwer.
Gewundert habe es ihn, daß in Frankfurt gar nichts von
Silcher gesungen wurde.

Dr . T. Die Lebensfähigkeit vo« Bakterien in Wohn-
ränmcn war der Zweck einer Untersuchung, die kiirzlich
im Bakteriologischen Laboratorium zu Boston von

I )r . Hill vorgenommen worden ist. Die Forschungen
bezogen sich auf Räume, in denen Diphtherie - und Tuber¬
kulosekranke gewohnt hatten. In mehreren der beobach¬
teten Zimmern fanden sich lebende Bakterien an den
Wänden, den Decken, den Möbeln und auf dem Leinen¬
zeug der Betten. Stuben , in denen Tuberkulöse sich auf¬
gehalten haben, scheinen stärker infiziert zu werden als
solche mit Diphtheriekranken. Dagegen gehen die Keime
der Diphtherie bei Trockenheit weniger schnell zu Grunde
als die der Tuberkulose. Tie Untersuchung der Räume
fand in allen Fällen der Diphtherie erst dann statt, nach¬
dem die Kranken als gesundet entlassen waren , aber be¬
vor eine Desinfektion vorgenommen war . Nach den Er¬
gebnissen ist es wahrscheinlich, daß die Bakterien in den
späteren Stadien der Krankheit sogar reichlicher abgeson¬
dert werden als in den früheren . Entweder ist also die
Ansteckungsgefahrwährend der ersten Wochen der Er¬
krankung überhaupt geringer , oder die dann ausgeschie¬
denen Bakterien sterben noch vor erfolgter Genesung ab.
Auch die während der zweiten Woche in den Räumen
verbreiteten Bakterien scheinen sich nicht über die Dauer
der Krankheit hinaus zu erhalten, und die der dritten
Woche werden jedenfalls erheblich geschwächt. Dieser
verhältnismäßig geringen Widerstandsfähigkeit des
Diphtherie-Bazillus ist es vermutlich zuzuschreibcn, daß
nach Entlassung der Kranken nur selten lebende Keime
in den Räumen gefunden worden sind. Bei der Tuber¬
kulose ist die Sache, obgleich die Bakterien an oberfläch¬
lich liegenden Gegenständen ebenso schnell absterben als
die der Diphtherie, insofern bedenklicher, als sie mehr
oder weniger dauernd in großer Zahl durch das Husten,
sprechen und Speien des Kranken ausgesondert werden.
Mit dem Fortschritt der Krankheit scheint die Zahl der
n die Umgebung verbreiteten Bakterien sich eher zu ver-
nehren als zu vermindern . Diese Ergebnisse bestätigen
mit Rücksicht auf die Tuberkulose die früheren Unter¬
suchungen anderer Gelehrter , während diejenigen an
Diphtherie-Bazillen die Ansteckungsgefahr nach Ent¬
lassung des Kranken als weniger schlimm erscheinen
lassen, als man bisber anzunehmen pflegte.

* Verschiedene Mitteilungen. Der Generalintendant
der königlichen Schauspiele, Herr v. Hülsen,  ist ans
Wiesbaden wieder in Berlin eingetroffen und zur Jett
mit der Neuinszenierungder „Meistersinger" beschäftigt
deren Aufführung bekanntlich am 3. Oktober bevorsteht'

In Hamburg  errang „Der gnädige Herr "*
öcß  dreiaktige Schauspiel der jüngst verstorbenen Schrift-
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Einsendungen NUS dem Leserkreise.
<ßu'

*NprdeöFassabedcSn « uenKurhauseS . Da
ich bas Innere des Kurhauses nicht zu benutzen pflege, so in¬
teressiert mich vor allem sein Außeres, mein Besuch der AuS-
stellimg der Plane hatte daher nur den Zweck, eine Vorstellung
zu gewinnen von dem Bilde, mit dem ich für den Rest meiner
Tage und meine Nachkommen für die folgenden Jahrhunderte an
diesem schönen und mit Recht berühmten Plane Wiesbadens zu
rechnen haben. Und da stand ich nun vor ihm.' So also, so siehr
ein Gebäude ans , das der Freude, dem feinen Lebensgenuß, den
heiteren Musen, Musik, Tanz, Gesang. Spiel , Lektüre und der
zwanglosen gemütlichen Unterhaltung gewidmet ist. Das hätte
ich nicht gedacht. Ich bildete mir ein, von diesen freundlichen
Dingen müszte auch etwas durch die Mauern leuchten, ein wenig
Anmut und Grazie, ein wenig einladende Heiterkeit, wie etwa
an unserem alten bescheideneren Hause. Hier aber steht ein über-
crnster, wuchtiger, schwerblütiger Bau in geschlossener, zuge¬
knöpfter Wichtigkeit und schaut mich ans untsormcn Reihen
dunkler Fenster eher abweisend als einladend an. Der Grund¬
satz, dasi das Ausiere eines Bauwerkes der Ausdruck seines
inneren Zweckes sein solle, must bann wohl in der neueren Auj-
sassung der Architektur außer Kurs gekommen sein. Oder sollte
cs Leute geben, die ans diesen Formen aus das heitere Innere
des Hauses zu schliesien imstande wären ? Ich bringe das mir
dem besten Willen nicht fertig. Ja , wenn ich davor stehe und von
den links und rechts des Portikus sich anreihenden Fenstern ab-
sehcnd, nur diesen mit dem darüber — sagen wir lagernden —
blinden, tauben und stummen Kuppelbau ins Auge fasse, dann —
ich kann mir nicht Helsen, werde ich eher an ein großartiges
Krematorium oder Mausoleum, nicht unähnlich dem Pantheon in
Rom, als an einen Tempel der Freude erinnert . Und gehe ich
dann weiter mit wachsendem Erstaunen ringsum den langen,
schweren Quaderwändcn entlang, dann wirb cs mir leichter, alte,
verblichene Gewänder, antike Grabsteine, Särge , dunkle hoch-
kransige Ahnenbildcr usw., kurz ein Altcrtumsmuscum dahinter
zu vermuten, als die heiteren Mysterien Apolls. Kurz und gut,
ich kann nicht finden, daß an diesem Gebäude Zweck»nö Er¬
scheinung harmonieren , im Gegenteil, und halte daher den Ent¬
wurf, soweit er das Außere des. Baues betrifft, sür gründlich
verfehlt. Ich bin weit entfernt, dem Entwurf an sich den künst¬
lerischen Wert abzusprechen, aber wenn der bekannte stolze Say:
l'art pour l'art überhaupt irgendwo eine Berechtigung hat, hier
hat er sie gewiß nicht, hier heißt rS: die Kunst für das Leben!
Eö ist ein großer, folgenschwerer Augenblick, der über die Aus¬
führung dieses Gebäudes entscheidet, eine Entscheidung, wie sie
bedeutungsvoller, wichtiger niemals an die Bewohner Wiesbadens
herangetreten ist, möge man das, bevor die Würfel gefallen sind,
noch einmal mit dem ganzen Ernst, der ihm zukommt, beherzigen.

Handelsieil.
Vom Finanzmarkte.

Beilin, 23. September. Infolge der beruhigenden Zu¬
sicherungen, die der Sultan dem russischen Botschafter machte,
haben sich die internationalen Märkte hinsichtlich , der poli¬
tischen Lage auf der Balkanhalbinsel eine vertrauensvollere
Auffassung zu eigen gemacht. Da auch gleichzeitig die
Wie ne r Börse  die innerpolitische Lage Österreich-Ungarns
günstiger beurteilte, so folgte man hier willig der gegebenen An¬
regung. Wien sandte ebenso wie Pest in den letzten Tagen
bessere Notierungen, da die Diskussion über die bestehenden
Streitfragen in beiden Reichshälften eine ruhigere Form ange¬
nommen haben. Indes bleibt das Gefühl der Unsicherheit und
des Unbehagens an allen anderen Märkten bestehen, um so
mehr, da jeder von ihnen noch seine eigenen Besorgnisse hat.
So haben sich am Londoner Markt  die Geldmarkts-Ver¬
hältnisse wieder verschärft und man rechnet diesmal wohl mit
mehr Wahrscheinlichkeit auf die bereits seit einigen Wochen
drohende Raten-Erhöhung. Den beredtesten Beweis für die
prekäre Lage des Platzes bildet der Kursstand der Konsuls, die
während der Berichtsperiode den je inne gehabten niedrigsten
Stand (S85/s) erpichten, auch die Ministerkrise hat die Stock-
Exchange sehr verstimmt und völlig lahm gelegt. Bezüglich der
Pariser Börse  bleibt die Berichterstattung recht dürftig.
Renten sind zwar etwas fester, doch fehlt noch immer die ge¬
schäftliche Belebung, dasselbe gilt von den bisherigen dortigen
Favoritpapieren Türken und Spanier. Für die ersteren bildet
die Politik das Hemmnis, die letzteren werden durch den Still¬
stand der Finanzreform beeinflußt. Die neue 4proz. türkische
Anleihe wird bereits lebhaft gehandelt. Die Kulisse leidet schwer

unter den prekären Verhältnissen des Minenmarktes; seit Be¬
endigung des Transvaalkrieges hatte man auf Besserung gehofft,
die aber durch die leidige Arbeiterfrage behindert wird. Die
Haltung des New Yorker Platzes  läßt noch jedwede
Stetigkeit vermissen. Die Folgen oder Nachwirkungen der
Krise lasten immer noch schwer auf Wallstreet und man hat an
Empfindlichkeit und Nervosität bisher nichts eingebüßt. Was nun
die Berliner Börse  anbelangt , so ist deren Stimmung
gegenwärtig sonderbar Und schwer zu schildern. Die Kurse
können nicht hinauf und wollen nicht herunter . Für inter¬
nationale Papiere befleißigt man sich der äußersten Zurück¬
haltung ; für die Berliner Spezialitäten herrscht feste Stimmung
und an einzelnen Tagen auch rege Kauflust. Unter diesen
Spezialitäten sind naturgemäß Industriepapiere, namentlich
Kohlenwerte, zu verstehen. Allerdings ist . auch hier dem
wilden und unsinnigen Treiben eine ruhigere Beurteilung ge¬
folgt. Hierzu hat der nicht gerade hervorragend günstige Ab¬
schluß der Laurahütte kehr viel beigetragen. Von sonstigen
Vorkommnissen ist noch zu erwähnen, daß heimische Renten
kleine Kursaufbesserungen erfuhren. Bankaktien haben sich
relativ recht widerstandsfähig erwiesen. Was den Geldmarkt
anbetrifft, so rechnet man bereits für die nächste Woche mit
einer Diskont-Erhöhung der Reichsbank. Der Privatsatz hält
sich' zwar unverändert auf 33/* Proz., doch scheint Ultimogeld
verhältnismäßig teuer (5 Proz.) zu werden.

Deutsche Reichsbank. Nach den neuesten Meldungen sind
die Anlagen bei der Reichsbank keineswegs groß. Der Metall¬
bestand hat bedeutend zugenommen, weitere Geldsendungen
aus London sind avisiert. Es liegt daher keine Veranlassung
zu einer Diskonterhöhung vor. Auch dann nicht, wenn London
seine Bankrate neuerdings erhöhen sollte. Man will unter allen
Umständen die weitere Entwickelung der Inanspruchnahme der
Reichsbank abwarten und dem deutschen Geldmarkt so lange
als möglich den bisherigen Zinsfuß erhalten.

Neue Türkische Anleihe. Der auf Deutschland entfallende
Anteil von 25 Proz. der neuen Anleihe v,on 2*/s Millionen Lstrl.
ist von dem Bankhaus Bleichröder gemeinsam mit der Deutschen
Bank übernommen worden.

VenezolanischeFinanzen. Mit der Konversion der Schulden
Venezuelas hat es noch gute Wege. Man hat einen General
nach Europa geschickt, der über die Sache unterhandeln sollte.
Derselbe ist aber ausschließlich nur mit Pariser Bankiers in Ver¬
bindung getreten, nicht aber auch mit den Ausschüssen der
Besitzer der Schuldtitel in London, Antwerpen, Amsterdam usw.,
ja, er gab denselben auf ihre Anfragen nicht einmal eine Ant¬
wort. Nun befindet sich der General, der auch bei der Banque
de Paris et des Pays-Bas keinen Erfolg erzielt hat, wieder auf
der Heimreise, um über sein vollständiges, selbstverschuldetes
Fiasko Bericht zu erstatten.

Brasilianische Finanzen. Die brasilianische Kammer soll
eine Mehrheit dafür haben, daß der Verkauf des Kaffees mono¬
polisiert werde. Entweder soll die Regierung die Sache in die
Hand nehmen, oder es soll eine Privatunternehmung daraus
gemacht werden. Auch ist die Rede von der finanziellen Mit¬
wirkung der Bank der Republik bei diesem Monopol. U. a. will
die Bank die Kaffee-Exporteure unterstützen , indem sie deren
Wechsel in ausgedehnterem Maße diskontiert.

Türkenlose. Der Umstand, daß die Vereinheitlichungsanleihe
in nicht zu ferner Zeit zur Subskription gelangen wird, wirkt
günstig auf den Kurs der türkischen Werte. Die Spekulation,
die doch in erster Linie auf diesem Gebiete in Betracht kommt,
ist auch wieder zuversichtlicher geworden, weil die Gefahr
eines bulgarischen Krieges stark in den Hintergrund getreten ist
und bald wieder ganz verschwinden dürfte. Insbesondere wird
auch die Bewertung der Türkenlose für zu niedrig erachtet und
es dürften die Bestrebungen der Spekulation sich auf diesem
Gebiete geltend machen.

Rheinisch-Nassanische Bergwerks» und Hüttcn-Aklien-Ge-
sellschaft. Die Aktien dieser Gesellschaft haben in den letzten
Tagen eine erhebliche Steigerung erfahren auf Gerüchte, daß
der Monat August einen gegen Juli um ca. 20 000 M. höheren
Nettogewinn erzielt habe. Es wird dies auf befriedigende Auf¬
schlüsse in den Erzen zurückgeführt. Es wurde jüngst aus
Aktionärkreisen angefragt, ob man etwas über das Ergebnis des
ersten Semesters erfahren könne. Darauf wurde dem Wiß¬
begierigen ein ablehnender und daher nicht zu rechtfertigender
Bescheid zuteil.

stellerin ElsbetH  Meyer - Förster,  bei seiner vor¬
gestrigen Erstaufführung im Deutschen Schauspielhause
nur einen Achtungserfolg.

Der Verein zur Förderung der Kunst in Berlin
veranstaltet aus Anlaß der Wagner - Denkmal¬
feier  eine Festwoche,  in deren Verlauf Dr . Baika
aus Prag  Vorträge über Wagner halten wird und
von Mitgliedern der Berliner Hoftheater Christians,
G rü n i n g und Knüpfer Mitwirken werden.

Man meldet aus Berlin,  23 . September , Agnes
S o r m a hat mit dem Direktor Reinhardt einen Vertrag
abgeschlossen, durch den sie sich dem Neuen Theater von
Mitte Dezember d. I . sür mehrere Monate verpflichtet.

Die Berliner Sezession  wird auch in diesem
Jahre wieder eine Ausstellung „Zeichnende Künste" ver¬
anstalten ) die Ausstellung wird am 7. November eröffnet.

Der bekannte Pariser Bühnenkünstler C o q u e l i n
der Altere hat unlängst in einem Freundeskreise mit¬
geteilt, daß er im nächsten Jahre in Pont -aux-Dames
auf seine Kosten ein Theater  werde erbauen lassen.
Dieselr Musentempel soll aus einer unverbrennbaren
Masse errichtet werden, und Coquelin will, nachdem das
Gebäude fertiggestellt ist, sofort die Feuerprobe machen.

Aus Paris  wird berichtet: Der Schauspieler L. A.
D e l a u n a y ist am Dienstag in seinem reizenden Tus-
kulum in Versailles im Alter von 77 Jahren gestor¬
ben.  Er war bis zu seinem 60. Jahre der jugendlichste,
zarteste und galanteste Liebhaber des „Th^lltre Fran-
eais " gewesen und hatte an allen großen Erfolgen des
Hauses Moliöres in den sechziger bis achtziger Jahren
einen großen Anteil , besonders in den so poesievollen und
köstlichen Komödien Mussets und den geistreichen Dramen
Dumas '. Delaunay war auch ein vorzüglicher, liebens¬
würdiger Mensch.

Das „Deutsche Kol.-Blatt " verzeichnet eine Meldung
der „Daily Mail ", der zufolge Dr . Stiles  vom
„Public Health Service " in Washington einen Para¬
siten  entdeckt hat, welcher jährlich Millionen von Mos¬
kitos tötet.  Dr . Stiles sucht nun ein geeignetes und
billiges Verfahren ausfindig zu machen, um die Para¬
siten künstlich zu züchten, so daß dieselben zwecks Ver¬
tilgung der Moskitos in Wasseransammlungen und Tüm¬
peln ausgesetzt werden können. Der Parasit ist ein faden¬
förmiger Organismus , welcher in dem'Magen des Mos¬
kitos gefunden wird und nur für Moskitos tödlich ist.

In K o b u r g findet am 23. Juli 1804 der 14. K o n -
greß des „Deutschen Schach- Bundes " statt.

Dom Siichertisch.
* „Die Sexnalempftndung bei Mann und

Weib"  betitelt sich eine soeben tm Magazin-Verlag zu Leipzig-
Reudnitz cttchicncne Broschüre von Johanna ElbcrSkirchcn jPr.
1 MI . Die bekannte Züricher Medizinerin wird ihrem aktuellen
Thema, das gegenwärtig in allen Kreisen, die sich für die Frauen¬
bewegung und soziale Probleme interessieren, lebhaft erörtert
wird, in durchaus sachgemäßer, wissenschaftlicher Weise gerecht.
Wer sich über diese diffizilen Fragen klar werden will, der fei
auf diese treffliche Broschüre nachdrücklich aufmerksam gemacht.
— Ein an gleicher Stelle erschicncncS Heftchen: „Die Regle¬
mentierung der  P r o st i t » t t o n", von Karl Ettlinyer
tPreis 80 Pf.s stellt sich in der Kritik des Kampfes zwischen den
Gegnern und Fürsprechern der Reglementierung ganz energisch
auf Seite der Gegner und weiß sein Thema, das durch die jüngst
stattgcfundencn Verhandlungen des Frankfurter Kongresses auf
der Tagesordnung sicht, durch ein verblüffendes und stattliches
Tatsachenmaterial »och interessanter zu machen.

* „Niederrhcinische Kleinstadtgeschichten" von Franz Kurz-
Elsheim. — Allgemeine Taschenbiblivthck, No. 5. (München,
Monachia-Bcrlag .s Preis 30 Psg. Dem Verfasser hat hier offen¬
bar eine ganz bestimmte Stadt mit ihren Typen, ihren Originalen,
ihren altgewohnten lieben Gebräuche» als Modell gedient. Was
die bunte Reihe von Novclletten undSkizzcn bietet, die einen ernst,
andere humorvoll und von feiner Satire durchsetzt, auch wohl et¬
was pikant, kann nur aus dem vollen Leben geschöpft sein, nctr
geschildert ist dieses Kleinstadtleben.

* „B e n c d t g", Roman von Ecsarc E a ste l l i, deutsch von
E. Leroi tMünchcn bei Dr . I . MarchlewLkiu. Co.) Preis 1.80
Mark. Castelli schildert in seinem Romane den Kampf des alten
mit dem modernen Venedig. Hinter hohen Mauern majestätischer
Paläste verbirgt sich ängstlich der alte Patrizier , der stolze Erbe
verschlissenerDogcnherrlichkcit, vor dem Lärm der Großstadt.
Der Verfasser führt uns in die Werkstätten der Künstler, die sich
an der Herrlichkeit der Heimstätte Titianscher Kunst berauschen,
zeigt uns das bunte Treiben des sorglosen italienischen Stadt-
volkeL. Es ist ein reifes, kunstgctränktesWerk, das einen feinen
Beobachter, geschulten Äunstenthusiastcn und sicheren LebcnS-
kenner zum Verfasser hat.

* „Im Zeichen des Verkehrs.  Verzeichnis sämtlicher
Postorte in Deutschland und Österreich-Ungarn mit Bezeichnung
der Telegraphenanstalten nebst Angabe, wie die dcutfchcn Be¬
stimmungsorte in Telegrammaufschristcngeschrieben sein müssen,
um (cinschl. etwaiger Zusätze) als 1 Wort zu zählen, ferner mit
Angabe des Landes, Bezirks, sowie der Lage auf der Zonenkarte.
Hierzu eine Taxguadrat-Karte mit Zonengrenzen und einem Tarif
zur Berechnung des Portos für Paket- und Wertsendungen nach
und von sämtlichen Orten, zum Gebrauch in jedem Ort einge¬
richtet. Unter Benützung amtlicher Quellen bearbeitet von
Hermann Hettler, Inspektor bei der K. Gcncraldircktion der
Posten und Telegraphen in Stuttgart . Zugleich vollständiges Orts¬
verzeichnis zu des Verfassers „Posthandbuchsür die Geschäfts¬
welt". Vierte verbesserte und vermehrte Auflage. Verlag von
Greiner und Pfeiffer in Stuttgart . Preis Mark 2.80.

Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat. Die nächste
Zechebcsitzerversammlung ist nun definitiv auf den 1. Oktober
einberufen. Es soll u. a. Beschluß gefaßt werden über Geltung
des neuen Vertrags, auch wenn die Zeche „Freie Vogel“ und
„Unverhofft" nicht beitreten sollte. Ferner über Kündigung
des alten Vertrages, sowie über Ernennung eines Ausschusses
für die Verhandlungen mit den bisher außenstehenden Zechen.

Betriebsergebaisse der deutschen Eisenbahnen. Die August-
Einnahmen der deutschen Bahnen, mit Ausnahme der
bayrischen, betragen 174 200 000 M., d. i. 8 540 000 M. mehr,
als in der gleichen Periode des Vorjahres. Der Güterverkehr
lieferte abermals den Beweis einer andauernden Besserung auf
dem Gebiete der Industrie ; er betrug um 5 970 000 M. mehr,
als in der gleichen Periode des Vorjahres. Die 53 Betriebe,
deren Betriebsjahr mit 1. April begann, haben in den 5 Monaten
April-August eine Einnahme von 710 710 000 M. erzielt,
36 610 000 M, mehr als im Vorjahr. Die Mehreinnahme des
Güterverkehrs betrug 23 170 000 M.

Zement-Industrie. Wie aus Breslau  gemeldet wird, ist
zwischen den schlesischen und mitteldeutschen Zementfabriken
eine Art Interessengemeinschaft insoweit zustande gekommen,
dahingehend, daß beide Teile den bisherigen Konkurrenz¬
kampf aufgeben. Bei dieser Gelegenheit sei auch gleich mitge¬
teilt, daß die schlesischen Fabriken schon jetzt Abschlüsse für
1904 zu erhöhten Preisen tätigen.

Vom Slahltrnst. „Boston News Bureau" publiziert die
Schließung verschiedener Werke des Stahltrusts , namentlich
mancher Abteilungen der Carnegie-Werke. Das werde für das
zu Ende gehende dritte Quartal eine Abnahme der Netto¬
gewinne um 2 Millionen Dollar nach sich ziehen. Die Nachfrage
sei sonst günstig, namentlich für Schienen und Baumaterial,
während leichte Produkte weniger verlangt werden.

Deutsches und amerikanisches Eisen. Es wird mehr und
mehr bezweifelt, daß der europäische und zunächst auch der
deutsche Markt mit amerikanischem Eisen überschwemmt wird.
Dazu ist vor allem der Preisstand des Eisens in Deutschland
viel zu niedrig, als daß sich eine Einfuhr amerikanischen Eisens
rentieren würde. Einzig Gasrohre, die im Preis bei uns am
höchsten stehen, könnten eingeführt werden ; aber auch dies
geschieht nicht. Die Amerikaner suchen sich nicht durch einen
starken Export der überschüssigen Produktion zu helfen, son¬
dern sie beschränken in ihrem Lande den Betrieb durch das
rücksichtsloseste Kaltlegen unbeschäftigter Anlagen. Dieser
Verzicht auf den Export überschüssiger Produktion, den man
früher nicht erwartet hat, ist ein Beweis, daß die Amerikaner
die Unmöglichkeit erkannt haben, bei derzeitigem Preisen am
deutschen Markt zu konkurrieren.

Minenaktien. Die „F. Z.“ warnt wieder einmal eingehender
vor den sogenannten englischen Banken, die unerfahrenen
deutschen Kapitalisten Minenaktien aufzuhängen suchen. Sie
nennt insbesondere die Financial and Commercial-Bank, das
bekannte Loewy-Bruersche Unternehmen, das im Briefkasten
ihrer „Berl. Finanz- und Handels-Zeitung“ und auch auf andere
Weise eine sehr gefährliche Propaganda treibt. Gegenwärtig
sei es besonders auf Rheinland-Westfalen abgesehen, für welche
Gegend von Loewy-Bruer jüngst ein Generalvertreter gesucht
wurde und wohl schon gefunden ist. Weiter wird vor der London
and Paris Exchange Co. gewarnt, und vor der dazu gehörigen
„Lond. Börs.-Halle“. Der Grundgedanke der Ausführungen des
eingangs zitierten Blattes ist, daß geschäftsunkundige Leute von
derartigen Spekulationen überhaupt die Hände lassen sollen.

Zur industriellen Lage. Über die Geschäftslage des Siegen-
Solinger Gußstahl-Vereins, der für das abgelaufene Geschäfts¬
jahr wieder keine Dividende zahlen konnte, wird mitgeteilt, daß
die Besserung, die sich am Schluß des Geschäftsjahres bemerk¬
bar machte, in den Monaten Juli und August angehalten habe.
Der Umsatz sei erheblich in die Höhe gegangen. Es sei jedoch
noch fraglich, ob es so bleibe. Der Vorstand der Gesellschaft
ist der Meinung, daß der Kulminationspunkt bereits erreicht
sei und es scheine, als ob das Geschäft sich zunächst nicht noch
weiter beleben wolle.

Kleine Finanzchronik. Die letzten Berichte vom Kohlen-
markt und von der Essener Börse lauteten so günstig, daß an
der Börse sich die Tendenz weiter befestigte und besonders in
den Aktien der Gelsenkirchener Gesellschaft Meinungskäufe
stattfanden. — Auch die Gerüchte von einer Verschmelzung der
Bergwerksgesellschaft Massen mit der Königsborn-Gesellschaft
entbehren der Begründung. — Die neuesten Berichte aus
Amerika über den Stand der Maisernte sind geeignet, die früher
gehegten Befürchtungen wesentlich zu reduzieren. — Die öster¬
reichischen Schuckertwerke dürften voraussichtlich eine Divi¬
dende von 7 Proz. wie im Vorjahr zur Verteilung bringen. Die
Werke seien gut beschäftigt, aber zu ungünstigen Preisen. —
Die Zuckerfabrik Heilbronn wird bei einem Reingewinn von
331 721 M. (i. V. 132 916 M.) eine Dividende von 10 Proz.
(2 Proz.) vorschlagen.

wb. Dortmund, 24. September. Aus der gestrigen Sitzung
des Aufsichtsrats der Bergbau - Aktiengesellschaft
Ma s s e n wird mitgeteilt, daß seit Abgabe der Erklärung dpr
Zeche Massen in der Zechenbesitzer-Versammlung in Essen
am 15. September, dahingehend, daß wegen der Vereinigung
dieser Zeche mit einem Hüttenwerke Verhandlungen schweben,
deren Ergebnis zwar noch nicht abzusehen sei, die aber den
Aufsichtsrat veranlassen müssen, seine Entscheidung bis zum
30. September hinauszuschieben, eine Änderung im Stande der
Angelegenheit nicht eingetreten sei. Die Unterzeichnung des
Syndikatsvertrages seitens der Zeche Massen wird bis 30. Sept.
bestimmt erfolgen.

Geschäftliches.

ßay~Seij2 steigt täglich
in der Gunst des Publikums ! Man bat
eben rasch gefunden , dass Ray - Seife
von den allgemein gebräuchlichen

.Seiten vollständig abweieb.t und einen
weit grösseren Wert besitzt als diese.
Ray -Seife wird nämlich nach Deut¬
schem Reichspatent aus Hühnerei be¬
reitet und hat infolge ihrer wertvollen
Bestandteile einen überraschenden Ein¬
fluss auf die Schönheit und Zart- *
lieit der Haut . Preis p. St 50 Pfg.

Dr. Friedländer ’s Pepsin -Salzsäure -Dragees a 0,1 bei Magen»
u.Verdauungsbeschw . Aecht m. F \ Kronen -Apotheke , Berlin. F128

Air tStt-Ä« vgab « «mfnßt 22 jsittit
und „Land- und hanswirtschastliche Rundschau" Nr. 18.

Leitung: W. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der & Schellenbergschen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Grundstücks-Verpachtmig.
Samstag , den 80 . September d. I ., Vormittags fl 1/« Uhr. lassen

btt Herren Rentner Karl Scheffel und Karl Schmidt fjicr, im Damensaal
be8  Hotel „ Nonnenhof ", Kirchgasse hier, nachbeschricbcne Grundstücke auf die Dauer
von 9 Jahren verpachten:

1. Lagerb. No. 2809 und 2810 48 Ruth. 74 Sch. ----- 12 Ar 18,50 Q.-M. Wiese
„Sankt Born" zw. Jonas Schmidt und Auaust Christmann;

2. Lagerb. No. 2839 1 Morg. 67 Ruth. 68 Sch. ----- 41 Ar 92 Q.-M. Wiese „Sankt
Born" zw. Georg Hahn und der Domäne, westlich dem Bach Ir Gewann;

8. Lagerb. No 2858, 2860 3 Morg. 02 Ruth. 88 Sch. ----- 75 Ar 70,75Q.-M. Wiese
„Sankt Born" 2r Gew. zw. Jakob Stüber und dem Clarenthaler Hoffeld:

4. Lagerb. No. 4226 75 Ruth. 82 Sch. ----- 18 Ar 95,50 Q.-M. Acker„Hinter dem
Haingrabcn" 2r Gew. zw. der Domäne und Marie Cron und Cons.;

5. Lagerb. No. 4346, 4347 1 Morg. 59 Ruth. 66 Sch. ----- 39 Ar 91,50Q.-M. Acker
„Hasengartcn" 3r Gcw. zw. Peter Göttel und Jakob Stüber;

6. Lagerb. No. 3729, 3749 1 Morg. 59 Ruth. 49 Sch. ----- 39 Ar 87,25 Q.-M.Acker
*r ® cro- bw. Peter Göttel, Georg Wilhelm Fuhr und Heinr. und

Wilhelm Kimmel;
7. Lagerb. No. 4071 1 Morg. 86 Ruth. 88 Sch. — 46 Ar 72 Q.-M. Acker„Zwei-

börn" 6r Gew. zw. Jonas Kimmel und Heinr. und Wilhelm Kimmel;
8. Lagerb. No. 4057/4058<1 Morg. 99 Ruth. 98 Sch. ---- 49 Ar 99,50 Q.-M. Acker

„Zweibörn" 5r Gew. zw. Johann Georg Birk und Ludwig Walther Wwc.;
9. Lagerb. No. 3568 87 Ruth. 31 Sch. ---- 21 Ar 82,75 Q.-M. Acker„Auf dem Berg"

3r Gew. zw. der Domäne und Phil. Alexander Schmidt;
10. Lagerb. No. 8367. 3368 2 Morg. 7 Ruth. 63 Sch. ----- 51 Ar 90,75 Q.-M. Acker

„Ober Tiefenthal" 2r Gew. zw. Frau von Gilsa und JonaS Kimmel;
11. Lagerb. No. 3151 45 Ruth. 38 Sch. ---- 11 Ar 34,50 Q.-M. Acker„Unter Pflaster-

^ück" Ir Gew. zw. dem Hospitalfond und Christian Schlichter Erben (1 Apfelbaum);
12. Lagerb. No. 8224 1 Morg. 20 Ruth. 65 Sch. ----- 30 Ar 16,25 O.-M. Acker

„Pflaster" Ir Gew. zw. Jakob Herz und der Domäne;
18. Lagerb. No. 5333, 5334 u. 5335 2 Morg. 34 Ruth. 49 Sch. --- 58 Ar 62,25Q.-M.

Acker„Mosbacherweg" 3r Gew. zw. Jakob Beckel, Wilhelm Kimmel 4r Wwe. und
Hrmrich und Wilh. Kimmel;

14. Lagerb. No. 5203 100 Ruth. 1 Sch. --- 25 Ar 0,25 Q.-M. Acker„An den Nuß-
bävm" 2r Gew. zw. Heinr. Chr. Cron und Karl Nöfl;

15. Lagerb. No. 5560 1 Morg. 56 Ruth. 41 Sch. --- 39 Ar 10,25 Q.-M. Acker„Rechts
dem Schiersteiner Weg" 5r Gew. zw. der Paulinenstiftung und Joh. Peter Seiler;

16. Lagerb. No. 55525 10 Ruth. 60 Sch. ---- 2 Ar 65 Q.-M. Acker„Rechts dem
Schiersteincr Weg" 5r Gew. zw. Andreas Dieges Wwe. Erben u. Eleonore Stüber,
nördlich der LangenschwalbacherBahn;

17. Lagerb. No. 5552a, 5552c 62 Ruth. 49 Sch. ---- 15 Ar 62,25 Q.-M. Acker„Rechts
dem Schiersteiner Weg" 5r Gew. zw. Eleonore Stüber und dem Weg südlich der
Langenschwalbacher Eisenbahn;

18. Lagerb. No. 6579 37 Ruth. 13 Sch. ---- 9 Ar 28,25 Q.-M. Acker„Geisheck"
Ir Gew. zw. Phil. Friede. Schaub und Gebr. Erckel;

19. Lagerb. No. 6613 54 Ruth. 82 Sch. ---- 13 Ar 70,50 Q.-M. Acker„Bleidcnstadter
Weg" 2r Gew. zw. Ludwig Wagner und dem Hospitalfond;

20. Lagerb. No. 6826 45 Ruth. 59 Sch. --- 11 Ar 39,75 Q.-M. Acker Ahelberg"
2r Gew. zw. Chr. Enders, Phil. Schmidt und Carl Stock (3 Apfelbäume und
3 Zmetschenbäume);

21. Lagerb. No. 6889 60 Ruth. 80 Sch. ---- 15 Ar 20 Q.-M. Acker„Atzelberg" 5r Gew
,w. Simon Heß beiderseits(18 Obstbäume);

22. Lagerb. No. 7042 40 Ruth. 87 Sch. --- 10 Ar 21,75 Q.-M. Acker„Rödern"
4r Gew. zw. Aufstößern und Elisabethe Kimmel(17 Obstbäume);

23. Lagerb. No. 2283 71 Ruth. 84 Sch. ---- 17 Ar 96 Q.-M. Wiese „Au" Ir Gew.
zw. Karl Burk und Phil. Heinr. Schmidt;

24. Lagerb. No. 2332 43 Ruth. 29 Sch. ----- 10 Ar 82,25 Q.-M. Wiese„Au" 4r Gew
zw. dem Centralstudienfond und Peter Seiler;

25. Lagerb. No. 2501 89 Ruth. 18 Sch. ----- 22 Ar 29,50 Q.-M. Wiese„Müflerswies"
8r Gew. zw. dem Weg und Phil. Rühl;

26. Lagerb. No. 2389/23901 Morg. 14 Ruth. 26 Sch. ----- 28 Ar 56,50 Q.-M. Acker
„Steckcrsloch" 5r Gew. zw. Phil. Hcymann und Peter Schweitzer;

27. Lagerb. No. 5720a, 5721a 2 Morg. 55 Ruth. 59 Sch. ----- 63 Ar 89,75 Q.-M.
Acker„Kirschbaum" 2r Gew. nördlich der Schwalbacher Eisenbahn zw. Jonas Schmidt
und Andreas Kimmel(4 Obstbäume);

28. Lagerb. No. 57205, 57215 45 Ruth. 96 Sch. ---- 11 Ar 49 Q.-M. Acker„Kirsch¬
baum" 2r Gew. zw. Jonas Schmidt und Andreas Kimmel (südlich der Lang-ii,
Schwalbacher Eisenbahn);

29. Lagerb. No. 5976 53 Ruth. 14 Sch. - -- 13 Ar 28,50 Q.-M. Acker„Drei Weiden"
2r Gew. zw. Heinr. Schlicht Erben und Karl von Reichenau;

30. Lagerb. No. 6094 78 Ruth. 88 Sch. --- 19 Ar 72 Q.-M. Acker„Kleinfeldchen"
Ir Gew. zw. Heinr. Heuß und Theodor Scharfer;

31. Lagerb. No. 6390 45 Ruth. 82 Sch. ---- 11 Ar 45,50 Q.-M. Acker„Weflritz"
4r Gew. zw. Johann Sarg und Jakob Stüber (14 Obstbäume);

32. Lagerb. No. 6286 84 Ruth. 24 Sch. ----- 21 Ar 6 Q.-M. Acker„Landgraben"
2r Gew. zw. Chr. Kalkbrenner und Heinr. Carl Burk;

38. Lagerb. No. 6232 56 Ruth. 49 Sch. ---- 14 Ar 12,25 Q.-M. Acker„Schlink"
2r Gew. zw. Jakob Dörr und Wilhelm Thon;

84. Lagerb. No. 7933 51 Ruth. 40 Sch. ----- 12 Ar 85 Q.-M. Acker„Weinreb" 3r Gew.
zw. Jonas Kimmel und der Domäne(10 Obstbäume) ;

35. Lagerb. No. 8253 70 Ruth. 42 Sch. ----- 17 Ar 60,50 Q-.M. Acker„Bierstadter
Berg" 5r Gew. zw. Gustav Götz beiderseits(1 Apfelbaum) ;

36. Lagerb. No. 7735 84 Ruth. 74 Sch. --- 21 Ar 18,50 Q.-M. Acker„Leberberg"
2r Gew. zw. Johann Fr. Burk Wwe. und Daniel Conradi (17 Obstbäume);

37. Lagerb. No. 7867 1 Morg. 29 Ruth. 85 Sch. ----- 32 Ar 46,25 Q.-M. Acker
„Sonnenberg" 5r Gew. zw. Jakob Stüber und dem Evangelischen Verein;

38. Lagerb. No. 2172 38 Ruth. 75 Sch. ----- 9 Ar 68,75 Q.-M. Wiese „Altcrweiher"
5r Gew. zw. August Momberger und Jakob Stüber;

39. Lagerb. No. 6160 90 Ruth. 19 Sch. ----- 82 Ar 54,75 Q.-M. Acker„Hollerborn"
Ir Gew. zw. Friedr. Roffel 3r zu Dotzheim und Dr. Philipp Bertram (zwei Apfel¬
bäume);

40. Lagerb. No. 6104 1 Morg. 73 Ruth. 41 Sch. ---- 43 Ar 35,25 Q.-M. Acker
„Kleinfeldchen" Ir Gew. zw. der Domäne und Jak. Dörr;

41. Lagerb. No. 6248, 6249 1 Morg. 32 Ruth. 76 Sch. --- 33 Ar 19 Q.-M. Acker„In
der Schlink" 4r Gew. zw. Phil. Höhler Wwe. zu Dotzheim und der Pfarrei zu
Dotzheim. F483

Wiesbaden , den 22. September 1903.

Dotzheimerstrafie 37.

JOItVdiLL/miRBBattiD.l
Zu haben in allen besseren JnstaKations,
ggschäffenilan verlange Caiaiog graLu-fianco.

Wilhelm Raster,
beeidigter Auktionator.

Mobiliar-Versteigerung.
Wegen Umzug versteigere ich zufolge Auftrags am Samstag , den

ÄK. September er., Vormittags fl '/* und Nachmittags 2 1/, Uhr beginnend,in der Billa

2 Abeggstraße 2
nachverzeichnetc gebrauchte, sehr gUt erhaltene Mobiliar -Gegenstände , als:

I Eßzimmer -Ginrichtnug in Eichen , best, aus: Büffet, Ausziehtisch,
10 Stühle und Servirtisch, 1 Schlafzimmer -Einrichtnug , hell Nnfi-
baum , best, aus: 2 Betten, Spiegelschrank, Waschtoilctie und2 Nachttis'''c,
ferner: 4 Nnfib .-Betten m. Roschaarmatrahen , 2 Spiegelschränte,
3 Waschkommoden m. Marmor , Nachttische mit Marmor, Kleider- u.
Handtuchständer, ein- und zweithür. Nußb.-, Mahag.- und lack. Kleiderschränke,
Kameltaschen-Sopha, 3 Ottomanen, Schreibtische, Tische und Stühle aller Art,
Nußb.-Flurtoilette, Trümcaux- und andere Spiegel, Teppiche, Treppenläufer
mit Stangen, Gardinen, Federbetten, Kulten, Gaslüstres, Koffcrböcke, Wasch»
garnituren, Toil.-Eimer, Glas-, Porzellan- und sonst. Haushaltungsgegenstände
aller Art

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor Beginn der Auction.

Wilhelm Helfrich,
Auktionator und Taxator,

Schwalbacherstr . 7.

Aparte Neuheiten.
Tricot -Taillen.

Franz Schirg,
Webergasse I — Telephon 3161.

Im Hotel Nanan.

8208/

Heute Freitagu. morgen Samstag gebe bei Einkauf von 10 Mark an

101» Extra -Rabatt.
Nur!Mainzer Schuhbazar,l Goldgasse 17.

Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 2228

von Amden-Md
_ _ _ Sterbe-Ziinnierii,
Walmrämiian II* Sicherung gegen Uebertragnng ansteckender
4vvhUtUUUirU U . Krankheiten noch dem neuesten, wissenschaftlich erprobten
Verfahren mittelst Glycoformal oder Formalin, wobei alle Kege,»stände in de«
Zimmern belasten werden können und mit desinfizirt werden, ohne
Schaden zu leide« , werden ausgeführt durch

5*. A . Stoss , Medicinisches WaarenhauS, TaunuSstratze 8.
P. S. Bei Wohnungswechsel empfiehlt sich vor dem Beziehen bewohnt gewesener

Räume eine gründliche Desinfeetion zum gleichen Zwecke. 185

Umzüge in der Stadt und über Land
werden prompt unter Garantie besorgt, sowie Ausfahren von Waggonladungen jeder Art»
Abholen von Reiseeffecten von und zu den Bahnhöfen zu jeder Tageszeit. 2181

Wilhelm ßlippert, Schwalbaeherstrasse 67/69,
Telephon 88 . Comptoir: Rheinstrasso 10, HB. Telephon 38.

^Kohlea .^
Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl¬

scheider und englische Anthracit , Ruhr - und Gas-
Coks , Brannkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholz
empfiehlt zu billigsten Preisen 2428

HMM . IL<iimeiik ©IaI,
Ellcnbogengasse 17. Adelheidstrasse 2 a.

DU- Fernsprecher 527.
Preislisten gern zu Diensten.
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Geschäfts-Aufgabe Bast. Schupp Nachf.,
Tau bi usvi  rasse 39 .

Wegen anderweitiger Vermietung meiner Lokalitäten muss ich mein
Warenlager bis SÄ « § <*ptc 111 In CF räumen und verkaufe

zu jedem annehmbaren Preis.
Schlafdecken.

Perserteppiclie.
Möbel:

Salons , Schlafzimmer und
Speisezimmer.

Polster - Möbel.

Teppiche,
abgepasst und vom Stück,

Läufer,
Bettvorlagen,
Portieren,
Tischdecken,
Felle , Cocos etc.

Mischer -) mmn
Wiesbaden.

3it Zeige der schon seit längerer
Zeit eingetretenen Cheuerung der
5chlachtvieher sehen sich die Fleischer
genöthigt, den Preis ihrer waaren
entsprechend zu erhöhenu. bringen
dies einem geehrten Publikum zur
gefälligen Uenntnitznahme.

ver Vorstand.
baooooo«» «-o RekrutenI ! ! «>0000000000

Möller v. Mk. K. 4O an in allen Grössen. jHj O
o
o
o

s i
o »fiS
~ w ©

jti  *
g a
U >

I«

r 10 Stück ML
10 Stück ML

Gs:©
a s

~ 15:W-S8
2372§OOO©OQOG©©OOOOOO3©OOOOO©Of50QTO©0©SaQ©ö©Oß

(Gleicher Preis für

AusternP» HOlM.
AHblCI 1! ! Verkauf a. d. Hause.) 10 StÜCk Mk . 1,50

im Motel -Restaurant „ linhorn “ ,
Marktstrasse 32. Inh . Franz Bayer.

Vorziig -1. erstklassige Httrhn zu civilen Preisen und alle Delicatessen.

,50
,50

xnxnnnxxx

UUXXXXXXXXXXXXUXXXXXXXXXXXXX

'A  winier-ttohlen. A *
Die Lieferung zu den gegenwärtigen billigen Sommeiprciscn erfolgt nur noch

kurze Zeit; es empfiehlt sich deshalb im eigenen Interesse der Consumentcu, die Deckung
des Witttervedarfs baldmöglichst vorzimehmen.

Zur Lieteruna kommen nur Kohlen, Coks, Brikets in vorzügl . Oualitüt
aus den besten Zeche». Preislisten gern zu Diensten. 2182

Willa . Theisen * KHeühMung,
Luisenstrafte 36 , Ecke Kirchgasse. Fernsprecher 2145.

xxxnxnnx
X

Zur Versorgung des Winteröedarfes
empfehle ich : — ^

Prima Hausbrandkohlen«»er Sorte«,
von allerersten Ruhr-Zechen;

Prima Ruhr-Brech-Koks und Brech-Sieb-Koks
verschiedener Körnungen, aus bestbekannten 14oUercicu , für Kontra
Feuerungen ; ferner

Prima Braun- und Steinkohlen-Brikets,
anerkannt gute Spezialmarken , sowie

Beste belgische Anker-Anthracit-Würfel
der Zeche (Sonne Kspärnnre . Herstal , xesetzlloli geacUUtzteu.
sehr beliebtes Produkt , im All ' inverkauf , 2804

zu niedrigst gestellten Preisen.
Mit ausführlichen Preislisten stelle ich gerne zu Diensten.

Th . Schweissgnth,
(4 » Illen -, B4«iks - und Brennbolz - Handlungf,

A' ernstrnsse 1 7 . Telefon 374 . _

Volksbräu !!!
bestes alkoholfreies Blei *.

Gratisproben auf der Ausstellung für Gesundheitspflege,
Casinosaal , Friedrichstrasse.

Kaffee-
Mühlen,

bestes Fabrikat,
empfiehlt billigst 2325

Franz Flössner,
_ Weilritzstr . O... Haarpftegc, ^

üppiger Haarwuchs nur mit «*r. (4ui -n ,
Birkenwasser zu erreichen. Hier: Drog.
SanitaS , ueb. Walhalla-Theater. F139

Zur Selbstbcreiiung des
gesündesten Tafel-

und Einmache-Essig.
Man verlange und nehme nur

die seit 1875 bestbewähr!c

Glb 's  Gsstg - Gjsenf.
OriginalflaconSzu lOLiterfl.Tafel-
Ejstg, naturello.weinfarbig,1Mk.
I » Wiesbaden eckt zu haben bei

Priedr . Kroll,
Ad » if Werner,
J . C . B4eiper

( «5. M . Ulein ) ,
C . AV. lieber.
Peter Quinl,
J . n. «otk A'aclif. FT/I

Mobiliar-
Versteigerung

Freitag , den 25 . September er.,
Vormittags 9 '.!2 Uhr beginnend, ver¬
steigere ich

83 MWlotze 63,1. ®.,
nachvcrzeichnete gebrauchte Mobiliargegen¬
stände, als:

2 vollst. Nnhb .-Betten , 1 lack.
Bett , 3 eiserne Gesindcbetten,
Nachttische, Handtuchständer,
Kleiderschränke, Sopha , Otto¬
mane , Schreibtisch , Tische,
Stühle und Sessel aller Art,
Spieael , Teppiche, Portieren,
Wäschemangel , Küchenmöbel,
Glas , Porzellan , Küchen- und
Kochgeschirr u. dgl . m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor Beginn der

Auction.

Wilhelm Helfrich,
Auctionator und Taxator,

_ Schwalbacherstrahe ? ._

MerWgel, irfeerpltttten,
Wlslhoiin

in allen Größen billigst bei 2247
Fr. Kappler , Michelsberg 30.

Telephon 2287.

Kartoffeln, magmim boniira,
Früh rosa , Blnigger , gelbe gelbfleisohigs
ManskartofTeln liefert centnerweise frei

Haus billigst
Otto Unkel hncb , Sohwalbaoherstr, 71,

Kartoffelhandlung. Telefon 2734.



Museumstrasse4, Ecke Delaspeestrasse

umfassend das ganze Waarenlager , zu ausserge wohnlich billigen Preisen in

Teppichen, Treppenläufern, Gardinen, Tischdecken,
Fellen, Möbelstoffen.

Ein Posten Tapeten , zurückgesetzte Dessins,
bis zur Hälfte des Preises.

Seite 8 . 25 . September 190 » . Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ansgabe ) . Verlag : Langgasse 27 . 51 . Jahrgang . No . 44 ?.

Grotze
Preirermätzigung.

Um mit sämmtlichen Zommer-waaren vor
Eintreffen der Winter-waaren möglichst voll¬
ständig zu räumen, verlause dieselben ans
kurze Zeit zu

fabelhaft billigen Preisen.
Wilhelm Pütz,

Zchuhwaarenlager,
Vismarckring 25, Ecke Bleichstratze.

68 *8888888 *88 !»
Bamen -Böcke (Jupons),
Reform -Beinkleider,
Meferiti -Mlefler (Corset-Ersatz),
llemdboseil (Combination),

alle Grossen und Qualitäten für Herbst und Winter neu eingetroffen. 2356
Anfertigung nach Maass. Anprobe-Zimmer.

Weser*«.. Ludwig Hess. T*'*ph-2419.

Unübertroffene Auswahl und die billigsten Preise in

ir
finden Sie stets bei

M. Stiilger (Inhaber:Wilh. Stillger),
Wiesbaden , Mäfnergasse IO.

Gegründet 1858.

Grösstes Lager am Platze.
Versandt nach allen Orten prompt . .2067

ÜSS 70 WcWM . 'fe
belgische Nasse, leichten, mittleren und schweren Schlages,
stellen wir von heute an täglich von Nachmittags3Uhr an auf unseren

EismerKen in Enkheim, »& ,
znm Berkause aus.

Die Pferde können an Sonntagen während des
ganzen Tages besichtigt werden. (Mann0 f 4643)ms

Eiswerke3. y. Günther&Co.,
Frankfurt a. Main,

Holzgraben 18 . Telephon 416 «nd 418.

Nie sind Ihr eigener Feind,
wenn Sie helfen meiner Concurrenz die hohen Ladenmiethen
zu zahlen . Ich kann gute Waare billig verkaufen.

C.W . Deuster,
Oranien8tra88e IS.

Tinte
für gtfirrfbftnbctt, Hotelsu. Pensionen. 1 Liter Kaisertinte (tiefschwarz) Mk. —.50, 1 Lite«
Deutsche ReichStinte(blauschwarz) Ml . 1.— incl. Flasche offerirl 215»

Wilh. Suizer, Inh. Fr. Schuck, Wiesbaden,
Telefon 616 . Papierhandlung . Marktstr . 16.

»yimtzi
Gebrannte Kbffccs

in Packeten mit Firmen-Aufdruck 4 . Xnntz sei . U we ., König!, etc.
M .» Hofl. Bonn, Berlin, Hamburg, käuflich. F532

( araineliilrte und Itellglaiirte Röstung
it Mk. 1.—, 1.20, 1.40, 1.50, 1.60, 1.70, 1.80, 1.90, 2.— per V« Kilo.

Yorräthig - in allen bessern » (Geschäften der l,el >en «»iittclbrnnche.
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